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e Leere Halle a. S., Montag 6. Januar 1896.
Englands Figsko in Transvaal.

Hochtönende Phraſen und leere Drohungen nichts weiter!
Das war der Eindruck, den die auswärtige engliſche Politik im
vergangenen Jahre gemacht hat. Zieht man dasFacit dieſer Politik,
o bleibt nur ein großes Fiasko übrig, ſowohl in der oſtaſiatiſchen
Frage, wie auch in der armeniſchen und neuerdings in der

ZransvaalRepublik.

Mit wahrhaft frappanter Schnelligkeit hat dort die, wie
wir wiſſen, von engliſchen Finanziers ſchon geraume
Zeit vorbereitete Kriſis, um die auch die Kapregierung
wußte, ihren Verlauf genommen. Die Freibeuterſchaaren, die
der engliſche Arzt und Leiter von Betſchuanaland. Dr. Jame-
ſon, alſo ein direkter Untergebener des Premierminiſters Sir
Ceciel Rhodes, über die Grenze nach Transvaal hineingeführt
hatte, haben die Verwegenheit ihrer That ſchwer büßen müſſen.
Mit blutigen Köpfen haben die holländiſchen Buren, kernfeſte
ind arbeitſame Männer, die engliſchen Flibuſtier nach kurzen
Kampf bei Krügersdorp nach Hauſe geſchickt.

Ueber die Einzelheiten dieſes Kampfes bringen
die Blätter der Capkolonie bereits ausführliche Berichte. Die
Uebergabe erfolgte um 2 Uhr am Donnerſtag Nachmittag, nach-
dem Dr. Jameſon 78 Mann verloren hatte. Die Schlacht
dauerte von Mittwoch Nachmittag bis 11 Uhr Nachts. Jame-
ſons Truppen nahmen eine Poſition im rechten Winkel
ein; die Buren machten den Angriff, indem ſie die
Spitze des Winkels durchbrachen und Jameſon ſo in
ein Kreuzfeuer brachten, das ſich gegen Front
und Flanke richtete. Die Angreifer waren an Zahl den Feinden
weit überlegen. Jameſon unternahm dreimal ſelbſt einen An

griff, wobei viele ſeiner Leute fielen. Die Buren hielten unan
reifbare Poſitionen auf beiden Seiten, welche ſie während derdacht behaupteten. Morgens hißte Dr. Jameſon eine weiße

Jagge auf. Unter den von den an veröffentlichten
Ramen der auf Seiten Jameſons Gefallenen und Verwundeten
definden ſich viele Glieder hochariſtokratiſcher Familien Eng-
ands. Aus London wird gedrahtet:

Das Kolonialamt theilt ein Telegramm de Wets an Lord
Robinſon mit, wonach Alles ruhig ſei. Präſident Krüger gab
die Vetſicherung, daß wenn die Johannisberger ſich ruhig
verhielten, die Stadt nichts zu befürchten habe. Ueber die briti
ſchen Verluſte in dem Gefecht von Krügersdorp telegraphirt
Lord Robinſon: Auf Jameſons Seite ſeien 70 Verwundete,
30 Todte und 500 Gefangene zu verzeichnen. Darunter befindet
ſich der Kommandant der Truppen der Chartered Kompany,
Major Willoughoby von den Royal Horſe Guards, Dr. Jameſon
und ein Lieutenant Withe, ebenfalls ein engliſcher Offizier. Ein
weiteres Telegramm Robinſons an das Kolonialamt meldet, daß
circa 30 britiſche Verwundete in Krügersdorp verpflegt würden.
Die Zahl der Todten beträgt einige 70, die der Gefangenen 500
Mann. Dr. Jameſon ſei, Nachrichten vom Kap zufolge, in Pre-
toria in einem Gefängniß untergebracht.

Weiter wird mitgetheilt, daß der Präſident Krüger die
reilaſſung aller Gefangenen mit alleiniger Ausnahme
ameſons angeordnet hat, und daß dieſe Anordnung auch ſchon

in Vollzug geſetzt wurde. Die Republik hat ſich ſomit den
Flibuſtiern gegenüber großmüthig gezeigt. Alle Ausſtreuungen
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von Grauſamkeiten, die von den Buren an den Gefangenen
ausgeübt wären, ſind nach zuverläſſigen Mittheilungen ten-
denziös erfunden.

Jn den politſchen Kreiſen glaubt man nicht, daß die Trans
vaal Angelegenheit mit dem Siege der Buren nunmehr beendet
iſt. Jm Gegentheil ſind die Letzteren darauf und daran, nun
ihrerſeits den vollen Nutzen aus ihrem Siege zu ziehen. Jn
Beſtätigung der in unſerem Artikel am Sonnabend aus-
gedrückten Anſicht erfährt die Frankfurter Zeitung, daß die
Transvaalregierung den Standpunkt vertritt, daß durch den
kriegeriſchen Einfall der engliſchen Kolonialtruppe in die Repu-
blik der Vertrag mit England von 1884 gebrochen ſei
und nicht mehr zu Recht beſtehe. Das Verhältniß der Re
publik zu England müßte nen geregelt werden, damit die Frei-
heit und Selbſtſtändigkeit der Republik auch von London aus
nicht mehr angezweifelt werde und die internationalen Be
ziehungen der Republik zu anderen Mächten keinen Widerſpruch
mehr erfahren. Kenner der Verhältniſſe meinen, daß die letzten
Ereigniſſe eine Aenderung der Zuſtände in der Kapkolonie her-
beiführen und daß aus der aus Engländern und Holländern
beſtehenden Partei, welche die Verwandlung Südafrikas in ein
Reich anſtrebte, wodurch die Macht und der Einfluß Cecil
Rhodes' ſtark vermindert würde.

Man will ſogar wiſſen daß eine internationale
Regelung des künftigen Verhältniſſes zwiſchen England
und Transvaal geplant ſei. Daß Deutſchland entſchloſſen iſt,
ſeine Jntereſſen die im vorliegenden Falle mit denen der
Buren zuſammenfallen, auf das Allerenergiſcheſte zu wahren,
beweiſen wenn überhaupt noch irgendwo ein Zweifel daran
beſtehen konnte, eben die wiederholten Konferenzen des Kaiſers
mit den Leitern des Auswärtigen Amtes und der Marinebe-
hörden. Auch der Staatsſekretär von Transvaal Leyds und
der Geſandte der ſüdafrikaniſchen Republik im Haag Beelgerts
pflegen fortgeſetzt Berathungen im Auswärtigen Amt.

Das Telegramm des Kaiſers Wilhelm an den
Präſidenten Krüger, das keinen r darüber läßt, daß die
ſüdafrikaniſche Republik im Falle ernſtlicher Bedrängniß auf
die Hilfe Deutſchlands rechnen kann, hat die Engländer in die
höchſte Erregung verſetzt. Wie ſtets in ſolchem Falle, greift dieengliſche Preſſe nun zu prahleriſchen Drohungen, um Pen ge

preßten Herzen Luft zu machen. Aber ſie ſind und bleiben
eben auch nichts wie leere Drohungen und deshalb viel zu un
wichtig, als davon überhaupt Notiz zu nehmen wäre.

Mit hoher Freude müſſen wir konſtatiren, daß mit ganz
vereinzelten Ausnahmen die geſammte deutſche Preſſe von den
Hochkonſervativen bis hinab zu den ſozialdemokratiſchen Organen,
wie ein Mann ſich erhoben hat, um der engliſchen Frechheit
gebührend entgegenzutreten. Niemals iſt in der deutſchen Pub-
liziſtik eine gleiche Einmüthigkeit zu beobachten geweſen. Jm
„Vorwärts“ iſt ein Artikel über das engliſche Vorgehen er
ſchienen, der mutatis-mutandis auch in die Spalten unſerer
an hätte aufgenommen werden können und in welchem
es heißt:

„Es ſei eine Albernheit, wenn engliſche Blätter dem Präſi
denten Krüger verwehren wollten ſich an Frankreich und Deutſch

land zu wenden. Daß die Beutezüge engliſcher Abenteurer nicht
die Exiſtenz einer unabhängigen Republik gefährden dürften, ſei
nicht eine Frage Englands allein. An der Unterdrückung dieſes
Raubzuges hätten alle ziviliſirten Völker ein Jntereſſe.“

Gewaltigen a haben die warmempfundenen
Worte, welche unſer kai Herr dem Oberhaupte des
von engliſcher Argliſt hart bedrängten Bruderſtammes hat zu
gehen laſſen, im ganzen deutſchen Volk gefunden. Der Erfolg
wird nicht ausbleiben, mögen ſich auch jetzt noch, wie aus den

Preßſtimmen erſichtlich, die engliſchen Zeitungen
wie die Narren geberden, mögen ſie auch jetzt noch eine ſo ge
meine Sprache führen, auf die die einzige Antwort ein paar
derbe deutiche Ohrfeigen wären, nur zu bald wird es ihnen zum
Bewußtſein kommen, daß die Zeiten vorbei ſind, in welchen
ſie ſich durch Verrath und Tücke koſtenlos den Weg
z r weiteren Ausdehnung ihrer Weltherrſchaft bahnen
onnten.

Deutſches Reich.
Prinz Alerander von Preufzen iſt am Sonnabend

Abend um 10 Uhr 45 Min. im 76. Lebensjahre geſtorben.
Der Kaiſer und die Kaiſerin weilten am Sterbebette des greiſen
Patienten. Nachdem die Bulletins in den letzten Tagen Hoff
nung auf Geneſung des Erkrankten zugelaſſen hatten, trat in
der Nacht zum Sonnabend plötzlich eine ſchlimme Wendung in
dem Befinden des Kranken ein; die Aerzte konſtatirten Herz-
ſchwäche und eine ſchnelle Abnahme der Kräfte. Fünfzehn
Minuten vor elf Uhr endete das Leben des Prinzen.

Prinz Friedrich Wilh. Ludw. Alexander, Königliche Hoheit,
wurde am 21. Juni 1820 als Sohn des 1863 verſtorbenen Prinzen
Friedrich, eines Vetters Kaiſer Wilhelms J., und der 1822 ge
ſtorbenen Prinzeſſin Luiſe, geb. Prinzeſſin von AnhaltBernburg,
zu Berlin geboren ſein Großvater war Prinz Ludwig 1796),
Sohn König Friedrich Wilhelm II. aus deſſen
zweiter Ehe mit der Prinzeſſin Luiſe von Heſſen und
bei Rhein. Wie alle männlichen Sproſſen unſeres Königs
hauſes trat Prinz Alexander nach Vollendung ſeines zehnten Lebens
jahres als Sekond Lieutenant ins 1. Garde-Regiment z und
wurde zugleich à la suite des Magdeburgiſchen Garde-Landwehr-
Bataillons geſtellt, deſſen erſter Kommandeur ſein Vater war. JmJahre 1842 zum Premierlieutenant befördert, that der Prin 1344

bis 1847 Dienſt beim damaligen 16. Jnfanterie- Regiment in Düſſel
dorf, während welcher Dieuſtzeit er im Jahre 1844 zum Haupt-
mann und 1846 zum Major avancirte. Im Jahre 1851 erfolgte
die Beförderung zum Oberſten und 1. Kommandeur des Graudenzer
Garde-Landw.Bats., 1852 zum Generalmajor, 1856 zum General
lieutenant. Bei der Krönung am 18. Oktober 1861 ernannte der
König den Prinzen zum Chef des 3. Weſtfäliſchen Jn'anterie
Regiments Nr. 16, des jetzigen Jnfanterie- Regiments Freiherr von
Sparr. Jm ſelben Jahre zum General der Infanterie befördert,
machte der Prinz, dem Hauptquartier des Kronprinzen attachirt,
den Feldzug 1866 in Böhmen und ſpeziell die Schlacht
von Königgrätz mit. Jm Jahre 1873 erfolgte ſeine Er
nennung zum zweiten Chef des 2. Garde Grenadier-
Landwehr Regiments. Am 21. Juni 1880 beging
der Prinz ſein 50jähriges und 1890 ſein 60 jähriges militäriſches
Dienſtjubiläum. Prinz Alexander, der bei der ihn auszeichnenden
Anſprachsloſigkeit nur wenig an die Oeffentlichkeit getreten, war

Die heiligen drei Könige.
Polniſche Legende.

Uebertragen von W. v. B.
Obwohl die Hirten mit Geſang an die Krippe zu Bethlehem

traten, obwohl jeder von ihnen, was er nur zu geben vermochte,
dem Neugeborenen als Geſchenk darbrachte Joſeph war doch
nicht zufrieden mit dieſen Beſuchen.

Der kleine Jeſus aber lächelte, ſtreckte die Händchen ent
gegen, freundlich und ſanft ein reizendes Bild. Die Seele
der reinſten Mutter aber erſtrahlte vor Wonne; die ganze
Welt hätte ſie herbeirufen mögen, um ihre Freude, ihren Stolz
mit Allen zu theilen.

Maria nahm das Kindlein vom Schooß, bettete es auf
duftendes Heu, trat zu Joſeph und ſprach freundlich:

„Aergere Dich nicht, Joſeph, ſie ſind ja gekommen, meinen
Sohn zu begrüßen.“

Doch Joſeph war unzufrieden.
„Nur Hirten Wenn er zum Hirten der ganzen Welt be

beſtimmt iſt, dann müſſen die Könige kommen und königliche
Gaben bringen.“

Jeſus Chriſtus hörte und verſtand das. Er dachte bei ſich:
„Lieber iſt mir die Freude des einfachen Herzens als ein koſt

bares Vor dem Throne des Allerhöchſten aber verwandelt
ſich jedes fromme e in einen werthvollen Schatz. Sie haben
ihre Heerden verlaſſen, des Schlafes vergeſſen und eilten, mich
zn begrüßen. Doch, es ſoll auch dem Alten ſeine Frende wer
den ich werde Könige mit königlichen Gaben zu meiner Be
grüßung kommen laſſen.“

Da erglänzte über der Hütte der Bethlehemiſche Stern.
Seit Erſchaffung der Welt hatte kein Menſch, kein
Volk ſolchen Stern erſchaut, auch wird ihn bis
zum Weltuntergang Niemand wieder erblicken. Damals
àäber wurden alle Leute auf der weiten Welt ſeiner
anſichtig, von der Sonne Aufgang bis dort, wo ſiemlegeßi. Prächtig iſt der Morgenſtern, in ſeinen Strahlen

erglänzen Saphire, Rubinen, Diamanten; ſein Licht iſt klar
wie ein Strom lebendigen Waſſers, und auf der Menſchen
Seelen wirkt er beruhigend wie der wohlthätige Schlummer,

doch noch ſchöner war der Stern zu em. Ueberall
war er ſichtbar auf dem Erdenrund, aber nur die reinen
Herzens waren, erkannten ſeines Glanzes Bedentung. Die da-

gegen in der Sünde ſtaken, empfanden Unruhe und Furcht
vor dem Gericht Gottes.

Reines Herzens waren drei Könige in fernen hinter
Bergen und Wäldern belegenen Landen, wo zur Winterszeit
die Erde weiß iſt vom Schnee, Sommers aber in goldenen
Aehren prangt, wo der Weinſtock und die Citrone nicht reift.

Einer von ihnen ſein Name war Kaspar nahm Gold,
der Andere Melchior Myrrhen, der Dritte Balthaſar

Weihrauch, und ſie machten ſich auf nach Bethlehem.
Bei dem erſten Kreuzwege ſließen ſie auf einander, be

grüßten ſich gegenſeitig und ſetzten gemeinſam die Reiſe fort;
keiner richtete eine Frage an den Anderen, denn ihre Blicke
waren auf den herrlichen Stern gerichtet ſie wußten, ſie
begriffen Alles.

Schwer waren ihre golddurchwirkten, ſeidenen Gewänder,
ſchwer die goldenen Kronen z ihren d Schwererber noch hatten ſie an der Laſt der Jahre zu tragen ge
beugt war der Rücken, das Haar weiß wie Flachs, ihre Augen
beſchatteten buſchige, weiße Augenbrauen, graue Bärte wallten
hinab bis über den Gürtel.

Trotzdem ſchritten ſie rüſtig vorwärts, die gottesfürchtigen
Greiſe, denn der Glanz des herrlichen Sternes feſſelte ſie,
gleich einem hellen lebenden Zeichen des Glückes.

Von Zeit zu Zeit hielt dieſer oder jener einen Augenblick
inne, um den gebeugten Rücken aufzurichten, dann aber eilte er
ſogleich wieder weiter weiter

So gelangten ſie an die breite Donau und baten dort die
Leute, ſie nach Böotien überzuſetzen.

Aus vielen Dörfern kam das Volk z x n
denn Jeder wollte die fremden Pilger ſehen. ie eine Mauerumſtanden die Leute die drei Greiſe der Aelteſte aber ſprach

zu den Fremdlingen
„Jhr a wohl von weit daher, Väter
„Von r weit“, erwiderte Kasper „einen Stein W

Du nicht bis dahin, vermöchteſt auch auf dem beſten Roſſe nicht
in einem Tage dahin zu reiten. Unſere Gegend aber iſt eine
arme, die Witternng eine rauhe, die Erde verlangt viel menſch-
li r. um Korn zu erzeugen. Da würdeſt Du mehr
3 ränen als Freude ſehen. Doch dafür ſind dort die Menſchen,

in Arbeit und Kummer aufwuchſen, ſtark wie der Wind
um Mitternacht, geſund wie der ren ſie lieben dieſage und mi Elend ſind ſie verm thtt, als wäre es

re Gattin.“

Die Leute ſchüttelten die Köpfe, hatten ſie doch von ſolchen
Lande noch niemals Kunde erhalten.

„Wohin aber geht ihr, Väter?“ hieß es weiter.
„Nach Bethlehem, wo der König der Welt in Armuth

geboren ward wir eilen dahin, um uns vor ihm zu verneigen
und unſere Gaben darzubringen.“

„Der König der Welt in Armuth geboren
wiederholte die Menge verwundert.

„Sehet Jhr denn nicht“, fragte Melchior, „den Stern,
der am Himmel ſtrahlt, heller als die Sonne Er hat uns
das große Ereigniß verkündet.“

„Gewiß, wir ſehen, wir ſehen den Stern doch woher
ſollen wir einfachen Leute etwas begreifen, wenn es uns
nicht erklärt wird. Bei uns glaubt man, der Weltuntergang
ſtehe bevor.“

„So folget uns“, ſprach Balthaſar. x
Die Leute ließen die Köpfe hängen, dann ſchauten ſie ein

ander an.
„Wie ln wir Armſeligen in die weite Welt hinaus

antwortete ſchließlich der Aelteſte für Alle. „Wir würden der
Nahrung ermangeln, müßten Hungers ſterben. Wenn aber
Jhr, Greiſe, an den Ort gelangt, wo ſich der König
der Welt befindet, dann entbietet ihm auch unſeren Gruß und
meldet, daß auch wir hier an der Donau in unſerer Herzen
Einfalt ſeiner geſegneten h harren. Wollet Jhr aber
gütig ſein, ſo bringet dem Kindlein von uns die Gaben, die
wir ihm reines Herzens ſenden.“

Und ſie begannen zuſammenzutragen, wos jeder in ſeiner
g fand. Feinſtes Leinengewebe, Käſe, Butter, Eier und

urzeln. Ein Mägdelein, das in ſeiner Truhe nichts fand,
nahm vom Halſe Korallen, und ſelbſt erröthend wie dieſe, gab
es ſein einziges Eigen für Chriſtus hin.

Da x Kaspar, Melchior und Balthaſar das Mägde-
lein, welches war wie Milch und Blut.

Weil aber die Könige alle die Gaben nicht fortbringen
konnten, ſtellte man ih nen einen mit zwei Pferden beſpannten
Wagen zur Verfügung. Und der Wagen fie ſich mit Ge
chenken hoch, hoch, wie ein Heufuder, ſo daß die Greiſe,
e ſich zum Raſten auf d ren hätten S wollen,
as nicht thun konnten. „Wenn Jhr aber heimkehrt,“ bat

das Volk noch, „tretet bei uns ein, um zu erzählen, was Jhr
ſahet und hörtet.“
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laſſen und der Kaiſer gab

ſtets bei den größeren Feſtlichkeiten am Hofe zugegen, bei welchen
Gelegenheiten er ſtets die größte Liebenswürdigkeit gegen die ihm
näher tretenden Perſönlichkeiten zu entfalten pflegte. Ein Gleiches
war auf Jagdpartien der Fall. Der Prinz iſt ſeinem langjährigen
und vertrauten, von ihm ſchmerzlich betrauerten Begleiter, General
von Winterfeld, der im Jahre 1894 aus dem Leben ſchied, nur
zu bald nachgefolgt. Er hat ein Alter von 75 Jahren, 6 Monaten,
14 Tagen erreicht.Die irdiſche Hülle des verblichenen Prinzen wird in aller

Stille in dieſen Tagen vom Trauerhauſe, dem mit dem Prinzen
Georg gemeinſchaftlich bewohnten Palais in der Wilhelmſtraße,
nach der Dom-Jnterimskirche überführt und vorausſichtlich da
ſelbſt am Donnerſtag, den 9. Januar feierlichſt beigeſetzt werden.
Die Hoftrauer für den verewigten Prinzen iſt auf die Dauer
von vier Wochen angeordnet worden. Vorausſichtlich wird die
ſelbe für den 17., 18., 19. und 27. Januar (Kaiſers Geburts-
tag) aufgehoben werden, doch dürften die auf den 22. ds. feſtſegte Große Cour im Königl. Schloſſe ſowie der Ball bei

Jhren Majeſtäten, da dieſe beiden Hoffeſtlichkeiten in die Trauer
zeit fallen, vorausſichtlich nicht ſtattfinden. Nähere Beſtimmungen
hierüber ſind augenblicklich noch nicht getroffen, doch ſtehen
ſolche unmittelbar bevor.

Wie mehrſeitig verlautet, hat der Kaiſer dem Fürſten
Bismarck durch ein längeres perſönliches Schreiben für des
Letzteren Wünſche zum Jahreswechſel geantwortet.

Die „vVoſſ. Ztg.“, der wir für ihre Ausführungen jede
Verantwortung überlaſſen, ſchreibt: „Das Zerwürfniß des
Prinzen Friedrich Leopold mit dem Kaiſer wird in
Potsdam ſeit einigen Tagen in allen Geſellſchaftskreiſen er
örtert. Der Grund zu dem Zerwürfniß iſt in dem Unfall zu
ſuchen, den die Prinzeſſin Friedrich Leopold auf der Eisbahn
des Griebnitzſees erlitten hat. Zwiſchen dem Kaiſer, als dem
Chef des Hohenzollernhauſes, und dem Prinzen Friedrich
Leopold iſt es dieſerhalb am vorigen Sonntag zu
Auseinanderſetzungen gekommen, die ſchließlich einen ſo heftigen
Charakter annahmen, daß der Prinz von dem Kaiſer mit
w. beſtraft wurde und ſeinen Säbel abgeben
mußte. Er erhielt den Schloß Glienicke nicht zu ver

ieſem Befehl dadurch Nachdruck,
daß er den Prinzen dem Stadtkommandanten von Potsdam
unterſtellte und ſofort noch am ſpäten Abend einen Offizier,
einen Feldwebel und 13 Mann vom Garde-Jägerbataillon
nach Schloß Glienicke als Wache beorderte, die alle Ausgänge
des Schloſſes beſetzen mußten. Dieſe Wache wurde bis
zum Donnerſtag Nachmittag 2 Uhr auf Schloß Glienicke unter
halten und dann, alſo nach 5 Tagen zurückgezogen. Es iſt
überhaupt beim Kaiſer die Neigung der Prinzeß Friedrich
Leopold, allein mit ihrer Hofdame weitere Schlittſchuhexkurſionen
zu unternehmen, übel vermerkt worden und hat ſchon wiederholt
u Vorſtellungen beim Prinzen Friedrich Leopold Anlaß gegeben.Nach dem Unfall auf dem Grie nitzſee ließ die Kaiſerin ihrer

Schweſter dies ebenfalls dadurch fühlen, daß ſie einen Beſuch
der Prinzeß Friedrich Leopold nicht annahm.“

Zur Wiener Reiſe des Reichskanzlers Fürſten
Hohenlohe erfährt die „Frankf. Zt g.“ aus Süddeutſchland,
daß die Anweſenheit des Reichskanzlers in Wien erſt in ihrem
Verlaufe eine Bedeutung gewonnen habe, die ihr in dieſem
Grade von Anfang an nicht innewohnte. Die Entwickelung
kam im Laufe der verſchiedenen Konferenzen, die der Reichs-
kanzler mit den leitenden Perſönlichkeiten der öſterreichiſchun-
gariſchen Monarchie t Andererſeits wird als Thatſache
hervorgehoben, daß die egise Zuſammenkunft der Leiter der
auswärtigen Politik der beiden verbündeten Reiche die Beſeitig
ung eines bisher beſtandenen Gegenſatzes in ſich ſchloß.

Gegenüber der von verſchiedenen Blättern gebrachten
Mittheilung,

„daß am 31. Dezember die zur Neujahrsfeier hier einge
troffenen kommandirenden Generale eine Konferenz abgehalten und
die Angelegenheit der vierten Bataillone erörtert, ſchließlich aber
darauf verzichtet hatten, ſchon jetzt endgiltige Vorſchläge wegen
anderweiter Organiſation zu formuliren“

iſt der „Reichsanzeiger“ zu der Erklärung ermächtigt,
daß eine Konferenz der kommandirenden Generale hier nicht
ſtattgefunden hat, die ſchon früher allſeitig als wünſchenswerth
erachtete Umformung der vierten Bataillone aber im Wege der
Geſetzgebung angeſtrebt werden wird, ſobald die endgültige
Entſcheidung über die Art dieſer Umformung an Allerhöchſter
Stelle getroffen iſt.

Dieſe Berichtigung deckt ſich im Weſentlichen mit der vom
Kriegsminiſter dem Reichstag gegebenen Auskunft über den
Stand der Sache. Nachdem die Urtheile der kommandirenden

„;,;„7JZffJ „JS;SJ „ZZS JDie Könige wanderten weiter und gelangten ohne Zwiſchen
fall an die Bethlehemiſche Hütte.

Wie ſich die Vögel unter dem Himmel über die aufs-
w. Sonne freuen, ſo frohlockte der Zimmermann Joſeph
)eim Anblick des an der Schwelle ſeiner Wohnung haltenden
königlichen Gefährts. Das Kindlein Jeſus aber ergötzte ſichan ſeines Pflegevaters Freude. Aber auch an den Snigligen

Gaben hatte das himmliſche Kindlein ſeine Freude, denn es
erkannte, daß ſie reinen Herzens dargebracht wurden.
Und als es nun noch die auf dem Wagen hoch guſgetbinnee
Geſchenke des einfachen Volkes erblickte, wallte ſein kleines
Herz hoch auf, es ſchlug vor Freude in die Händchen, um
ſeinen Mund ſpielte ein Lächeln, in den Augen erglänzten ihm,
Sternen gleich, zwei Thränchen. Es ſtreckte die Aermchen aus,
umfaßte der Könige graue Häupter, ſegnete ſie, lachte und
weinte vor Freude.

Jn ſeinem Köpfchen tauchten fröhliche Gedanken auf.
„Das ſind meine beſten Diener! Jn Gold und Purpur gekleidet

gehen ſie einher, ihre Herzen ſind aber frei von Stolz und mit
Güte erfüllt. Die ihnen gewordene Offenbarung haben ſie
den einfachen Leuten mitgetheilt haben dieſen einen Dienſt zu
leiſten nicht verſchmäht, ſind der Armen Diener geworden.
Jhren Herzen iſt Verachtung und Neid fremd. Jhre Hand
wird ſich nicht wider den Nächſten erheben ihre Seelen ſind
den Brüdern gewidmet wie die himmliſche Barmherzigkeit dem
Menſchengeſchlecht.“

Und abermals ſtreckte Jeſus die Aermchen aus, drückte die
theueren Gäſte an ſich und war der Freude voll.

„Wenn ich den Menſchen ein neues Geſetz gebe, will ich
anordnen. daß mein Freudentag ewig gefeiert werde.
Meine Diener ſollen alljährlich Stücke weißer Kreide aus-
theilen. Wer aber dieſe Kreide in die Hand nimmt und die
Namen dieſer meiner treueſten Diener auf die Thür ſeines
Hauſes hinzeichnet, der wird mein ſein.
Vraeon ſeiner Schwelle ſoll kein Armer arm, kein Unglück-

licher ohne Troſt davongehen. Wer der Kleidung bedürſtig iſt,
em wird er ſie geben, wer Brodes bedarf wird ſolches, wer
eine Seele verlangt, wird auch dieſe von ihm erhalten.

Jn ſein m Herzen wird es keinen Stolz den Nächſten gegen
i.ber geben, wer von der Welt gekränkt ward, wird in ihm

nd Beſchützer finden. Er wird Diener der

Generale wohl durchweg die Unzulänglichkeit der vierten Ba-
tatllone beſtätigt haben, ſcheint es auf der Hand zu liegen, daß
die weitere Entſcheidung für die erforderliche Aenderung der
Organiſation von Seiner- Majeſtät dem Kaiſer getroffen und
demnächſt dem Bundesrath ein bezüglicher s zur
Berathung zugehen wird, von dem wir nur wünſchen können,
daß er auch noch in dieſer Tagung des Reichstags zur Ver
abſchiedung gelangt.

Am Sonnabend Nachmittag fand unter Vorſitz des Fürſten
Hohenlohe eine Sitzung des Preuſziſchen Staatsminiſ
terinums ſtatt. Man wird kaum fehlgehen, wenn man an
nimmt, daß vornehmlich Angelegenheiten der bevorſtehenden
Preußiſchen Landtagsſeſſion den Gegenſtand der Be
rathung gebildet haben. Wenn in einzelnen Blättern der Ver
ſuch gemacht wird, jetzt ſchon das Berathungsmaterial des
Landtages feſtzulegen, ſo dürfte dies kaum den thatſächlichen
Verhältniſſen entſprechen, welche durchaus nicht darauf ſchließen
laſſen, daß dem Landtage außer dem Etat nur wenige und un-
erhebliche Vorlagen zugehen ſollen. Es ſind überdies ſo viele
Fragen von wirthſchafts- politiſcher Bedeutung
auf der Tagesordnung der öffentlichen Erörterung,
daß ſchon allein dieſe einen erheblichen Theil der Seſſion in
Anſpruch nehmen dürften. Wenn, wie angenommen werden
kann, in der vorgeſtrigen Staatsminiſterialſitzung auch über
den Jnhalt der Thronrede zur Eröffnung der LandtagsſeſſionBeſchluß gefaßt werden dürfte ſo wird bei dieſer Gelegenheit

auch die Entſcheidung über die Einbringung der einzelnen
Geſetzesvorlagen getroffen werden.

Der Kultusminiſter hat die Provin igalſchulkollegien
darauf auſmerkſam gemacht, daß, ſoweit dabei die Verhältniſſe der
Lehrer in Betracht kommen, die Verſetzung im Intereſſe des
Dienſtes von Lehrern höherer Schulen an andere Schulen dieſer
Art, gleichgiltig, unter welchem Patronat ſie ſitehen, ohne Zu-
ſtimmung des betreffenden Lehrers an ſich zuläſſig iſt, nur darf eine
Beeinträchtigung der vermögensrechtlichen Anſprüche des Lehrers aus
ihrem Hauptamte und der Rangverhältniſſe nicht eintreten dieſer
Punkt iſt daher gegebenen Falls eingehend zu prüfen. Ueberall aber,
wo von Lehrern einer ſolchen Verſetzung widerſprochen
wird, haben die Provinzialſchulkollegien nicht ſelbſtſtändig zu ent-
ſcheiden, ſondern über die Sachlage eingehend an das Miniſterium
zu berichten. Den verſetzten Lehrern ſind die Umzugskoſten ein-
ſchließlich der Tagegelder und Reiſekoſten nach den für die unmittel-
baren Staatsbeamten geltenden Vorſchriften zu gewähren. Dieſe
müſſen aber von denjenigen Schulen getragen werden, von denen,
nicht an die die Verſetzung erfolgt. Die Verſetzung von einer ſtaat
lichen Schule an eine nichtſtaatliche Anſtalt iſt zu unterlaſſen. Dem-
entſprechend iſt andererſeits thunlichſt darauf hinzuwirken, daß die
Anſtellung disponibler Lehrer nichtſtaatlicher Schulen an anderen
nichtſtaallichen Schulen erfolgt.

Von Frhrn. v. Hammerſtein. Ueber den Verkehr
des Freiherrn von Hammerſtein mit angeſehenen Familien in
Athen werden der „Voſſ. Zeitung“ von dort Einzelheiten ge
ſchrieben, welche zeigen, mit welcher Keckheit der angebliche
Dr. Herbert ſein Schickſal herausgefordert hat. Seine Ver-
wegenheit iſt um ſo größer, als ihm wohl kaum unbekannt ſein
konnte, daß ſich in Athen fortwährend Berliner
Fremde anfhalten, denn er in den Kreiſen, zu
welchen er ſich Zulaß zu verſchaffen gewußt hatte, be-
gegnen konnte. Hammerſtein hat ſich ſo drei Monate lang
in der Athener Geſellſchaft gezeigt. Vor etwa vierzehn Tagen
betheiligte ſich der angebliche deutſche Journaliſt und National-
Oekonom Wilhelm Herbert an dem wöchentlichen archäologiſchen
Kränzchen des Herrn Profeſſor Dörpfeld auf der Akropolis.
Einer der Herren des deutſchen archäologiſchen Jnſtituts, der
ihn in Berlin öfter geſehen hatte und zwar gerade in der
Woche vor ſeiner Flucht bemerkte ihn und kehrte ſich zu ſeinem
Nachbar mit den Worten „Das iſt doch ſicherlich Baron von
Hammerſtein!“ Der andere Herr faßte dies als einen Scherz
auf, und Abends wurde die Sache im engeren Kreiſe zwar lebhaft
beſprochen, jedoch für unmöglich oder höchſt unwahrſcheinlich
erklärt. Und ſo dachte man nicht weiter daran. Jnzwiſchen
hatte ſich von Hammerſtein nicht nur beim Königlichen Hof-
prediger v. Schierſtädt, ſondern ſelbſt beim deutſchen Ge-
neralkonſul Geheimrath Lüders gemeldet. Vom Paſtor zu
ſeinem Familienweihnachtsfeſt eingeladen, kehrte er von da
ſpät Nachts in Begleitung von Prof. Dörpfeld in die Stadt
zurück. Sein erſter Beſuch beim Geheimen Rath Lüders
war auf einen bloßen Kartenwechſel beſchränkt geblieben,
er benutzte aber eine ſpätere Gelegenheit, ſich perſönlich
beim Herrn Lüders zu melden, und gab vor, er wolle
längere Zeit hier weilen, um die griechiſche Finanzfrage zu
ſtudiren und ein Buch über Griechenland zu ſchreiben. Als

c cc]”—2-] q h dArmen und Bedrückten ſein, Und wie er an dem Nächſten
handelt, werde ich an ihm handeln. Mein Segen wird
walten über ihm, ſeinen Kindern, und ſeinen Angehörigen und
über deren Kindern.

Wer dagegen an ſeiner Thür das weiße Zeichen anbringt,
ſie aber den Armen nicht öffnet, dem Bedürftigen vielmehr mit
nngeduldigem Aerger begegnet, der wird ſein wie ein Phariſäer
deſſen Kleidung zwar rein, deſſen Körper jedoch unſauber iſt.
Mein Zorn komme über ihn.

Und ſo ſoll es ſein bis auf den letzten Tag der Welt.“
Nicht lange verweilten die Könige in Bethlehem, denn ſie

hatten einen weiten Weg zurückzulegen. Jetzt gehen ſie lang-ſamer, die alten Knochen erinnern doran wie viele Tage und

Stunden die Reiſe währt.
Sie mußten auch aus einem anderem Grunde langſamer

ehen, ſie ſammelten unterwegs Reiſig und kleine Holzſtücke.
Wo geraſtet ward, hefteten ſie dieſe aneinander und ſetzen eine
re zuſcmmen, genau wie ſie ſolche in Bethlehem ſahen.

ine Krippe, einen Ochſen und Eſel ſtellten ſie darin auf. Aus
Brod und TDeig formten ſie ein Abbild des alten Joſeph, der
Mutter Gottes und des kleinen auf Heu gebetteten Jeſus.

An der Donau angelangt, mr ſie das Volk zuſammen,
zeigten ihm, was ſie zuſammengeſtellt und ſprachen: „Jn ſolcher
Hütte iſt der König der Welt geboren.“ Dann lehrten ſie das
Volk die Geſänge, die vom Engel den Hirten und von dieſen
Chriſtus geſungen worden waren.
e Als aber das Volk die Hütte betrachtete, ſagten ihm die
Könige:

„Nehmet die Hütte, um ſie den Nachbarn zu zeigen. Tragetſie im ganzen Lande umher und ſinget das En eblied, das wir

Euch lehrten, damit, wer das Wunder nicht ſah, es ſehen könne,
und wer ſich nicht verneigt hat, es thue.“

Und die Leute trugen das Abbild der Hütte umher und
ſtellten in dieſelbe noch die Figuren der drei Könige Kaspar,
Melchior und Balthaſar. Die Nachbarn aber bildeten die Hütte
nach und trugen das Abbild zu ihren Nachbarn weiter. So
entſtanden an der Donau viele ſolche Jeſushütten.

Als aber ein Jahr verflyſſen war, erinnerte ſich das Volk
der pilgernden Könſge und alle wollten die Hütte ſehen.

Und ſo geſchieht es bis auf den heutigen Tag.
„FS

jüngſten Beſucher, und da inzwiſchen der Kriminalkommi

ler,ehe u t

nun einige Tage darauf Herr Lüders von Berlin aus eine
Photographie des Flüchtlings bekam, erkannte er ſofort ſie

arius
Wolf aus Berlin eingetroffen war, ſo verſtändigte ſich et
Herr Lüders und der deutſche Geſandte, Freiherr von Pleſſen
mit dem Miniſter des Auswärtigen, Herrn Alex. Skonzes
wegen Verhaftung des entdeckten Verbrechers. Jm Einver
ſtändniß mit dem Miniſter des Jnnern, Herrn K. Mawro
michalis wurde dem Polizeipräfekten der W troß gegeben,
den Herrn v. H. ſofort in Haft zu nehmen und ihm mitzu-
theilen, daß er wegen Führung eines falſchen Namens und
eines ſehr beleidigenden Artikels über Griechenland
24 Stunden Griechenland 8 verlaſſen habe. So der Gewährs
mann des oben genannten Blattes. Das Weitere, was dann
geſchah, iſt bekannt.

Zu unſerer vor einigen Wochen gemachten Mittheilung
über den von Freiherrn von Hammerſtein Papier-
lieferungsvertrag nebſt gefälſchter amtlicher Beglaubigung der
Namensunterſchrift des Grafen Finckenſtein erfährt das „Berl
Tagebl.“, daß Hammerſtein die Feſtſtellung dieſer Thatſach.
der Behörde ſehr erleichtert hatte. Er hatte nämlich den Stempel
einſchließlich der Rechnung des Graveurs, bei dem er ihn hatte
anfertigen laſſen, in ſeinem Schreibtiſche in der Königgrätzer-
ſtraße liegen laſſen. Auch hat Herr v. H. bei den Unter
ſchriften ſich nicht einmal die Mühe genommen, ſeine Handſchrif
zu verſtellen.

Laut Telegramm der „Tribung“ befindet ſich Hammerſtein
nach wie vor im Gefängniß von Brindiſi. Es iſt ihm eine
beſondere Zelle mit Bett aus dem Hotel zur Verfügung geſtellt
und ebenſo iſt es dem Gefangenen geſtattet, die Verpflegung
aus dem Reſtaurant zu beziehen. Hammerſtein iſt fortwährend
ſehr niedergeſchlagen, ſo daß man beſtändig einen Selbſtmord
verſuch befürchtet. Seine Zeit verbringt er mit Rauchen und
Lektüre deutſcher wiſſenſchaftlicher Werke, die er mitgebracht hat.

Kriminalkommiſſar Wolff iſt geſtern nach Berlin zurück
gekommen. Daraus ergiebt ſich, daß Herr von Hammerſtein
auf dem gewöhnlichen Wege, mit Hilfe der italieniſchen Ka-
rabinierie und der ſchweizeriſchen Landjäger, ausgeliefert werden
wird. Irgend ein beſtimmter Termin für ſeine Ankunft läßt
ſich gar nicht vorausſagen. Allein nach der Sache iſt es
höchſt unwahrſcheinlich, daß er bereits in Monats friſt in
Berlin weilen wird.

Parlamentariſches
Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe weiſen die Fraktionen

beim Zuſammentritt des Landtages folgende Stärken auf Konſer
vative 138, Freikonſervative 62, Nationalliberale 89, Centrum 93,
Freiſinnige Volkspartei 13, Freifinnige Vereinigung 5, Polen 17,
fraktionslos 11. Erledigt ſind vier Mandate der vierte Berliner
Landtagswahlkreis, deſſen Vertreter, Hugo Hermes (freiſ. Volksp.) ſein
Mandal niedergelegt hat, Köln für den verſtorbenen Abgeordneten
Greiß (Ctr.), OelsWartenberg für den wegen Krankheit zurück
getretenen Freiherrn v. Diergardt (konſ.) und Prenzlau-Angermünde
für den verſtorbenen Abgeordneten Aliſch (konſ.).

Telegramme.
Berlin, 6. Januar. Jn der Nacht zum Sonntag verſuchte eine Frau ihre beiden Kinder und ſich ſelbſt, Wahg cher

lich in einem Anfall von Geiſtesſtörung, zu vergiften. Man
hofft, Alle am Leben zu erhalten.

Poſen, 6. Januar. Der Verein zur Förderung des
Deutſchums in den Oſtmarken beabſichtigt eine zweite Bank
außer der Landesbank in Berlin und zwar zur Unterſtützung
des deutſchen Gewerbes und Handels zu gründen.

Wien, 6. Januar. Dem „Extrablatt“ wird aus Con
ſtantinopel beſtätigt, daß der Oberſtallmeiſter des Sultans,
Jzzed Paſcha, und mehrere ſeiner Anhänger deshalb vor ein
Kriegsgericht geſtellt und abgeurtheilt worden ſeien, weil ein
Vertrauensmann des Sultans dieſem den Beweis geliefert
hatte, daß Jzzed Paſcha das Haupt einer Verſchwörung gegen
den Sultans geweſen ſei.

Madrid, 6. Jan. Nach einer amtlichen Depeſche über-
ſchritten die Aufſtändiſchen in der Nähe von Coco Redondo die
Eiſenbahn, die von Havanna nach Batabano führt, an der
Stelle, wo der Telegraphendraht abzweigt, welcher Havanna mit
dem öſtlichen Theile Kubas verbindet. Es ſoll die Abſicht der
Aufſtändiſchen ſein, in die Provinz Cinor del Rio einzudringen,
wo ſich ſchon einige Schaaren von Aufrührern gebildet haben.

Weitere 1800 Mann wurden in Santander nach Kuba
eingeſchifft.

Madrid, 6. Januar. Einer Depeſche aus Havanna
zufolge war ein Eiſenbahnzug mit 300 Paſſagieren, unter denen
ſich zahlreiche Soldaten befanden, auf der Linie Luiſica-Porto-
Prinzipe Gegenſtand eines Dynamitattentats ſeitens der Auf-
ſtändiſchen. Dieſe legten eine Dynamitbombe auf die Schienen,
welche mit einem ihrer Poſten durch eine elektriſche Leitung
verbunden war. Jm Augenblick der Exploſion gelangte ein
Bataillon der Spanier gerade noch r rechten Zeit an, um
die Aufrührer zu zerſtreuen, welche ſich anſchickten, die
Reiſenden niederzumetzeln. Der Heizer des Zuges wurde ge-
tödtet. Mehrere Paſſagiere wurden verwundet.

Das Blutbad in Denver.
Wie ſchon durch ein Telegramm gemeldet, fand in Denver ein

Vorfall ſtatt, wie er ſelbſt in der ſo reichen Revolverchronif
Amerikas vereinzelt daſtehen dürfte. Mehr als 20 Perſonen blieben
bei dem blutigen Krawall todt auf dem Platze. Die Zahl der Ver
letzten dürfte ſich auf 100 belaufen. Denver iſt die Hauptſtadt von
Colorado, dem großen Minenſtaate, und die Bevölkerung iſt eine
ſehr gemiſchte. Die reichen Leute ſind zumeiſt Goldſucher, die Glück
gehabt haben, die jedoch ihre Rohheiten und ihre Trunkſucht noch
nicht abgelegt haben.

Ueber dieſe unglaubliche Affaire liegt aus NewYork folgender
ausführlicher Bericht vor

In der Tonhalle zu Denver, einem großartigen Gebäude, das
ein mächtiges, zwölf Stock hohes Haus bildet, fand eine Réunion
nebſt Theatervorſtellung ſtatt, zu der die „Elite“ jener Stadt geladen
war. ährend der Ouverture verurſachten einige Leute, die Knall-
kugeln unter ihre Seſſel ſteckten und die Anweſenden
durch Explodiren derſelben erſchreckten, große Ent-
rüſtung und die Muſik mußte wiederholt abrechen.
Der Direktor näherte ſich der Gruppe und bat um Ruhe, worauf
einer der Ruheſtörer dem Direktor einen Stoß in das Geſicht gab, daß
der Mann blutüberſtrömt zurücktaumelte. Nun erhob ſich ein Neben-
ſitzender und wollte den Direktor vor weiteren Mißhandlungen
ſchützen. Einer der Ruheſtörer zog einen Revolver und feuerte auf
den Direktor. Die Kugel drang in deſſen Bruſt. Fünf weitere
Schüſſe gegen das Publikum folgten, die mehrere San ver
letzten. Nun begann eine furchtbare Schießerei! Der Direktor hatte
noch ſo viel Kraft, den Revolver zu ziehen und ſeinen Angreifer
niederzuſtrecken, dann brach er todt zuſammen, ſein Mörder fiel enteeit auf das Hpfer. Von der Bühne V tachten Schüſſe. Die
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die unglückliche Jdee, die elektriſche Beleuchtung auszuſchalten und
nun herrſchte Finſterniß in dem Saale. Man ſah nur das Blitzen
der Schüſſe. Von der Galerie wurde hinabgefeuert, die Flüchtenden
keilten ſich an den Ausgängen h u Frauen eilten
auf die Korridore, die glücklicherweiſe beleuchtetblieben und machten in ihrer Verzweiflung
Miene, vom achten Stockwerke herabzuſpringen. Hier und da hörte
man einen dumpfen Fall. Von der Galerie ſprangen Leute in den
Saal. Eine Schlacht, eine blutige Schlacht wüthete in den
Räumen, und in blinder Wuth wurde in die Leute hineingeſchoſſen,

ſtürmten Leute herbei und brachten die Bogenlampen zum
rennen.
Als es wieder hell wurde, ſchienen die Leute theilweiſe zur Be

ſtnnung gekommen zu ſein, denn das Schießen hörte endlich auf.
Der Anblick, den der Saal bot, war ein furchbarer. Stühle und
Tiſche waren zerbrochen, die Tiſchtücher waren mit Blut befleckt, die
Gläſer und Geſchirre bildeten Trümmerhaufen und auf dem Boden
lagen zahlreiche Todte und ſehr viele Verwundete, welch' letztere mit
ihrem Stöhnen und Klagen die Luft erfüllten.

Unter den Todten befindet ſich auch die Tänzerin Gity Lyle,
die berühmte Schönheit des Goldlandes, die in Denver und in
Leadville Paläſte beſitzt. Lyle wurde von drei Kugeln durchbohrt auf
efunden, und ihre Hand hielt noch den Revolver feſt umklammert.

Man glaubt, daß in der Dunkelheit ein verſchmähter Liebhaber die Ge-
legenheit benutzt, um an ihr Rache zu üben. Der Wirth der Tonhalle er
leidet einen Schaden von 100 000 Dollars, da ihm nicht ein Cent
Zeche bezahlt worden war. Er machte noch in der Nacht den Ver
ſuch ſich zu tödten, wurde jedoch davon abgehalten. Zwei Frauen
ſind vor Schreck wahnſinnig geworden und mußten lim Hospital in
die Zwangsjacke geſteckt werden.

e

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

h Hettſtedt, 5. Januar. (Verhaftung.) Der berüchtigte
Dieb, der ſeiner Zeit den Kupferdiebſtahl in Rothenburg a. S. aus
re Karl Pallin, auf den die Polizei allerorten fahndete, iſt geſtern

ier durch den Wachtmeiſter Stöbener und Polizeiſergeanten Kluge
verhaftet worden. Der Dieb ſuchte dem Bette und er
ſchwerte den Beamten durch Toben und Wüthen die Jnhaftirung.

t. Landsberg (B. Halle), 4. Januar. (Kriegerverein.
Salzgraf von Halle.) Der hieſige Kriegerverein hielt geſtern
Abend eine GeneralVerſammlung im Vereinslokal ab, dieſelbe war
ahlreich beſucht. Auf der Tagesordnung ſtand beſonders die Vor
tandswahl. Herr Dr. Ehrhardt wird auch fernerhin den Vorſitz

führen Herr Jentſch und Herr Köller bleiben auch im neuen Vereins-
jahre im Vorſtande. Die Stellrertreter (Herr Ochſe, Herr Rixrath,
Herr Degen) ſind ebenfalls wiedergewählt desgleichen die Herren
Schützſack und Gerber als Beigeordnete. Für den ausſcheidenden
Kaſſenreviſor Herrn Gutsbeſitzer Lüdicke iſt Herr Kaufmann Lüdicke

ewählt worden. Es ſei noch erwähnt, daß der Verein bereits 115
itglieder zählt. Wie vor einiger Zeit erwähnt wurde, ſollte der

„Salzgraf von Halle“ von Bruno Garlepp vom Schriftſteller ſelbſt
in Szene geſetzt werden derſelbe hat bereits ſein Werk vollendet;
daſſelbe beſindet ſich ſchon in den Händen unſerer Stadt, welcher
vom Schriftſteller das erſte Aufführungsrecht zugeſprochen iſt.

p Kelbra, 5. Jan. (Rathsfeld.) Bezüglich der Gaſtwirth
ſchaft auf dem ſchönen Rathsfeld am Kyffhäuſer iſt die höchſte Ent-
ſchließung dahin ausgefallen, die Wirthſchaft nicht gänzlich eingehen
zu laſſen. Die zuſtändigen Behörden find damit betraut, zu er-
mitteln, in welcher Weiſe die zukünftigen Wirthſchaftsräume am
zweckmäßigſten unterzubringen ſind. Für die hochherzige Entſchließung
werden die Anwohner des Kyffhäuſer nur dankbar ſein.

k. Vom Brocken, 5. Januar. (Originalwetterbericht.)
Nördliche und nordöſtliche Winde ſind ſeit Freitag Abend auf der
Brockenſpitze eingetreten. Unter deren Einfluß klärte es häufig auf,

wobei die Ebene gewöhnlich in Wolken gehüllt iſt. So herrſchte
geſtern am Vormittage dichter Nebel und am Nachmittage klarer
Himmel. Auch heute zogen Morgens dichte Nebelwolken über die
Kuppe hinweg Nachmittags iſt es jedoch bei Nordwinde klar. Die
Temperatur iſt bei Nebel tiefer als bei Sonnenſchein. So herrſchten
heute Vormittag durchſchnittlich 4 Grad unter Null, heute Nach
mittag ſind dagegen nur 3 Grad.

v Magdebnurg, 4. Jan. (In der geſtrigen Stadtver-
ordnetenſitzung) wurde der ſeitherige Vorſitzende Kaufmann
W. Fritze und die ſtellvertretenden Vorſitzenden Bankier Jänſch
und Kaufmann Comte wiedergewählt. Unter Anderem wurde der
Bauhaushaltsplan und der Haushaltsplan des Schlacht und Vieh-
hofes durchberathen. Der Vicehhof rentirt nicht in der erwarteten
Weiſe. Es liegt dies hauptſächlich daran, daß die hieſigen Händler
nicht gezwungen werden, ihr Vieh auf dem Viehhof zum Verkauf zu
ſtellen und die Fleiſcher ihr Vieh anderwärts einkaufen. Die Ver-
luſte des Viehhofs werden aber größtentheils durch die Ueberſchüſſe
des Schlachthofes gedeckt. Der Viehhof verzinſt ſich mit 3-—4, der
Schlachthof mit 6--7 Proz.

U. Leinefelde (Regb. Erfurt), 5. Jan. (Der Eich sfeldiſche
Handelsverein) hielt geſtern hier ſeine diesjährige Generalver-
ſammlung ab die von ca. 70 Mitgliedern (d.r Verein ſelbſt zählt
wohl 1000 Mitglieder) aus den verſchiedenſten Dörfern des Eichsfeldes
beſucht und bei der auch der Landrath des Kreiſes Worbis Herr
Frantz, zugegen war. Der Vorſitzende erſtattete zunächſt Bericht
über die Petition, die an den Reichstag gegen den Antrag Gröber
u. Gen. und die Regierungsvorlage auf Einſchränkung des Haufſir
handels gerichtet war. Die Petition hatte die wirthſchaftliche Noth-
wendigkeit des Hauſirgewerbes für das Eichsfeld wegen der
armen Bodenverhältniſſe desſelben hervorgehoben, ferner daß
im Jahre 1894 an 3483 Perſonen des Eichsfeldes Hauſirſcheine aus

eſtellt waren, alſo bei dem ſtarken Familienſtand der Eichsfelder
5--20000 Köpfe direkt von dem Hauſirergewerbe leben. Rechnet

man dazu die vielen in den Hausinduſtrieen beſchäftigten Leute, die
ebenſo an dem Hauſtrergewerbe intereſſirt ſind mit ihren Familien,
ſo ergiebt ſich, daß bis aller Bewohner des Eichs-
feldes direkt oder indirekt von dem Hauſirergewerbe exiſtiren. Die
Petition ſtimmte verſchiedenen Punkten des Antrag Gröber zu,
ſo die Unterdrückung der ſchädlichen Auswüchſe im Hauſiergewerbe,
da ſolche bei dem eichsfeldiſchen Hauſterer, wegen des geraden ehr
lichen Sinnes der Eichsfelder bis auf wenige Ausnahmen ausge-
ſchloſſen ſind. Ferner wird in der Petition gebeten, Schmuckſachen,
Bijouteriewaaren und Sämmereien nicht vom Hauſierhandel
auszuſchließen, auch die Altersgrenze wie bisher zu belafſſfen,
wenigſtens aber auf 23 nicht 25 Jahre feſtzuſetzen.
Als ſchwerer Uebelſtand wird das Lohnhauſieren empfunden, da es
den gemietheten Hauſierweibern nicht auf Erhaltung einer feſten
Kundſchaft ankomme, unreelle Manipulationen alſo viel leichter vor
kommen, wodurch der Ruf des ehrlichen Hauſierers arg geſchädigt
werde. Die Petition hat den Erfolg gehabt, daß die Herren
Gröber und ihren bezüglichen Antrag in der jetzigen
Reichstagsſeſſion noch nicht wieder eingebracht haben. Die Re
gierungsvorlagen, deren Berathung in der letzten Reichs-
tagsſeſſion nicht beendet woeden war, iſt bis jetzt
auch nicht wieder erſchienen. Nach einem Schreiben

nächſter Zeit bevorſtehen, weshalb beſchloſſen wurde, ſofort darnach
eine neue ähnliche Petition dem Hauſe zu unterbreiten. Eine
Deputation, beſtehend aus Mitgliedern des Eichsfelder Handelsvereins,
war ſ. Z. nach Berlin entſandt und hatte dort mit den in der
Hauſirfrage hervorragend betheiligten Abgeordneteu perſönlich konferirt

unſeres e ſoll die Einbringung der letzteren in

und dieſen die Wünſche der eichsfeldiſchen Hauſirer dargelegt.
S Landrath Frantz hielt an die Verſammlung eine
Anſprache, worin er ſeiner Sympathie zu den eichsfeldiſchen Hauſirern
Ausduck gab und bemerkte, daß der Hauſiererſtand für das Eichs
feld eine unumgängliche Nnthwendigkeit ſei und empfahl weiter, die
den Eichsfeldern angeſtammte Liebe zur Kirche und zur Heimath zu
pflegen, dann werde die Staatsregierung, die über den Parteien
ſteht, auch nicht darin einwilligen, daß ein ganzer großer Stand ver
nichtet wird. Zum Schluſſe wurden noch Rechnungsſachen er
ledigt und Hochs auf Se. Maj. und mehrere Perſönlichkeiten, die ſich
für den Verein verdient gemacht, ausgebracht.

z Gotha, 5. Januar. (Vom Hofe.) Die erſehen illwiſſen, der Herzog und die Herzogin beabſichtigten, Anfang März die
Prinzeſſin Marie von Rumänien auf Schloß Sinaia zu beſuchen

Zittan, 5. Jan. (Der Raubmörder Kögler) wird
vorerſt in der Schweiz wegen des dort begangenen Verbrechens ab
geurtheilt und dann an die öſterreichiſchen Gerichte ausgeliefert werden.
Dem Begchren der ſächſiſchen Behörden um Auslieferung des Kögler
an unſere Gerichte wurde aus dem Grunde nicht entſprochen, weil
bereits die Auslieferung Köglers als öſterreichiſchen Unterthan an die
öſterreichiſchen Behörden vom Schweizer Bundesrathe genehmigt war.

Heer und Marine.
Das in Deutz garniſonirende Küraſſier- Regiment

Graf Geßler (Rheiniſches Nr. 8) beging am Sonnabend in
feſtlicher Weiſe den 25. Erinnerungstag des Gefechtes bei
Sapignies. Der Kaiſer ſandte folgendes Telegramm:

„Bei der 25. Wiederkehr des Gedenktages des Gefechtes bei
Sapignies exinnere Ich Mich gern und dankbar der dort von den
rheiniſchen Küraſſieren bewieſenen Tapferkeit. Wilhelm I. R.“

Der Großherzog von Weimar, als Chef des Re-
n telegraphirte an den Regimentskommandeur Oberſt Graf
Lüttichau:

Beim heutigen Ehrentage meines lieben Regiments bin ich
von Herzen mit demſelben. Ganz beſonders ſagen Sie dieſes,
mein lieber Graf, an das Regiment und auch den Veteranen das-
ſelbe. Die Erinnerung an das unvergleichlich glorreiche Jahr, in
welchem Gottlob auch meine Küraſſiere ſich auszeichnen konnten,
bleibe ihm ein ſtets leuchtendes Vorbild für alle Zeiten.

Karl Alexander.

Gerichtszeitung.
z. Halle, 4. Jan. (Sitzung der zweiten Straf-

kammer.) Ein junger alter Zuchthäusler. Der am 7. Juli
1860 zu Altenburg geborene, ſonſt aber domizilloſe Sattlergeſelle
Karl Paitz mann wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt,
um wegen dreier Diebſtähle, die er im ſtrafſchärfenden Rückfalle
am 15., 23. und 24. November in Merſeburg und hier ausgeführt
hatte, abgeurtheilt zu werden. Nach ſeinem eigenen, unter dem
Drucke der Verhältniſſe abgegebenen Geſtändniß hatte er am 15.
November zu Merſeburg aus der Hausflur der Wohnung des
Bürgermeiſters R., wo er betteln wollte und die Entreethür offen
fand, einem dem Sohne gehörigen Winterüberzieher im Werthe
von 70 Mark mitgehen geheißen und für 8 Mark beim Trödler ver-
kauft. Am Abend des 23. November ſtahl er von dem Trockenboden
eines Hauſes in der Merſeburger Straße einen Handkoffer, welcher
die ganze Ausſteuer des Dienſtmädchens enthielt. Von dem aus
drei Dutzend Handtüchern, 8 Tiſchtüchern, vier Dutzend Hemden, I
Dutzend Schürzen, vier wollenen Shawls, einem Kopfſhawl,
einer ſchwarzen Schürze mit Perlenbeſatz, einem goldenen
Glieder-Armband, einer Metallbroche, einem Gürtel und
einer Cigarrenkiſte mit Briefen und zwei Photographieen
von Soldaten beſtehenden Jnhalte verſetzte er die Hand und
Tiſchtücher für 14 Mark und wo das Andere hingekommen, weiß er
nicht. P. hatte nämlich, nachdem er den Koffer vom Boden ge
tragen, in einem Hausflur einen großen Packen herausgenommen
dies waren die Handtücher und verſetzt. Den Koffer mit dem
übrigen Jnhalte will er durch einen unbekannten Mann, dem er eine
Mark dafür bezahlt, nach dem Bahnhof haben tragen lafſen, wo er
denſelben aber nicht angetroffen. Am 24. November führte er den
dritten Diebſtahl im Hauſe große Wallſtraße 38 aus, wo er aus
einem Schrank mehrere Damenſachen ausgeſucht hatte. Zum Fort
tragen kam er jedoch nicht, denn die Tochter des Reſtaurateurs wollte
ausgehen und traf den Angeklagten, wie er mit den Sachen auf dem
Arme hinter der Schrankthüre ſtand. Darauf wurde er feſtgenommen.
Trotz dem Geſtändniß des Angeklagten billigt ihm der Gerichtshof
keine mildernden Umſtände zu, denn einerſeits kamen die Vorſtrafen
deſſelben, unter denen verſchiedene von insgeſammt 10 Jahren Zucht-
haus, in Betracht, andererſeits, daß in einem. Falle einem armen
Dienſtmädchen ſeine ſauer erworbene Ausſteuer geſtohlen war. Der
Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte und erklärte ſeine Stellung unter Polizei-
aufſicht für zuläſſig.

Um 14 Preßſteine. Als die Ehefrau des Arbeiters Rock-
mann, Helene, geb. Brendel, noch in Paſſendorf wohnte, ſeit
dem Oktober wohnt ſie hier in Halle, bemerkte am 17. Auguſt der
Nachbar, daß ſie mit einem Korbe, in welchem ſich 14 Briketts be
fanden, aus ſeinem Keller kam und zwar zu der ungewöhnlichen
Zeit des Morgens vor 5 Uhr. Da ſchon öfter ein unermittelter Ab
gang vom Brennmaterial bemerkt war, erſtattete der Beſtohlene An
zeige. Frau R. mußte deshalb vor dem Strafrichter erſcheinen, ge
ſtand die That aber keineswegs reuig ein, ſondern beſtritt, die be
treffende Perſon geweſen zu ſein mit dem Zuſatze, „nun machen Sie
mit mir, was ſie wollen.“ Es wäre nun auch ſchwer geweſen, die
Angeklagte auf die einzige Ausſage des Beſtohlenen, der ſich in der
Perſönlichkeit doch geirrt haben könnte, zu verurtheilen, aber es war
noch in einer Hausbewohnerin ein Mund vorhanden, der
zur Sache ſprechen konnte, und dies ſehr zu Ungunſten der Ange
klagten. Dieſe Zeugin beſtätigte, daß Frau R. am Tage des
Diebſtahls an einer Schnittwunde am Fuß, welche ſie allerdings
auf ein altes Leiden zurückführen wollte, von Neuem erkrankt war
und kein Schuhzeug anziehen konnte. Die Verletzung rührte, wie ſich
die Zeugin überzeugt hatte, von den Flaſchenſcherben her, mit denen
die, die beiden Grundſtücke trennende Mauer bedeckt iſt, und es mar
kirte ſich auch genau die Blutſpur von der Ueberſteigſtelle bis in die
Stube der Angeklagten. Frau R. iſt überdies eine Perſon, bei der
man ſich der That verſehen kann, denn ſie iſt ſchon ſehr oft wegen
Eigenthumvergehens vorbeſtraft, ſo daß gegen ſie die Vorausſetzungen
des ſtrafſchärfenden Rückfalles vorlagen. Jn Rückſicht auf das gering
fügige Objekt ließ der Gerichtshof Milde walten, obwohl die Staats
anwaltſch,aft die Angeklagte ins Zuchthaus geſchickt wiſſen wollte,
und erkannte auf noch 2 Monate Gefängniß zuſätzlich zu einer, der
ſelben bereits auferlegten und noch zu verbüßenden Gefängnißſtrafe
von 6 Monaten.

„Er iſt aber aus keiner guten Hand“ bemerkte der Keſſel
ſchmied Richard Ritter aus Giebichenſtein zu dem Zigeuner in
Radewell, als er dieſem am 6. Dezember einen Ponnyſchimme] S
Kauf anbot. 180 Mk. ſollte das Ponny werth geweſen ſein, 130 Mk.
forderte Ritter und für 100 Mk. wurden ſie ſandelseins. Obgleich
ſonſt die Söhne der Pußta nicht ſo engherzig zu ſein pflegen,
namentlich wenn es ſich darum handelt, einen guten „Rebbatz“ zu
machen, ſo war der Zigeuner in dieſem Fall doch vorſichtiger. Während
des Handels hatte er ſchlauer Weiſe den Gensdarmen von dem
Vorfall, daß ihm ein Pferd, das „aber aus keiner guten Hand“ war,
um Kauf angeboten ſei, in Kenntniß ſetzen laſſen. Dieſer
üter des Geſetzes erſchien plötzlich wie ein deus ex

wa-hina auf der Bildfläche, und Ritter mußte in deſſen Be-
gleitung den Rückweg nach Halle antreten, nachdem ſeine
Angaben, daß das Ponny, welches dem Handelsmann Hahn gehörte,
aus einem Stalle in der großen Braubausgaſſe 10 geſtohlen war,
ſich als richtig erwieſen hatten. Da R. ebenfalls zu den Leuten
gehört, auf welche die Polizei ein beſonders wachſames Auge hat,
denn er hat in ſeinem Nationale neun Vorſtrafen wegen Reſpekt
widrigkeit gegen fremdes Eigenthum aufzuweiſen, wurde er in Haft
behalten und aus derſelben heute vorgeführt. Nach ſeiner Behaup-
tung wäre „Noth“ das Motiv zu dem Diebſtahle geweſen, da er
nichts zu knabbern und zu beißen gehabt. Der Gerichtshof überhob
ihn heute bis auf Weiteres der ſchweren Sorge um das tägliche
Brot, indem er ihn auf 8 Monate ins Gefängniß ſteckte, dabei er
wägend, daß ein Schaden Niemandem erwachſen war.

Aufgehobenes Erkenntniſt. Der aus verſchiedenen Ver
anlaſſungen in letzter Zeit öfter erwähnte Kuppeleiprozeß der Frau
Schloſſer Hermine Hiller von hier wird die Strafkammer noch
einmal beſchäftigen da das Reichsgericht die gegen das Urtheil vom
23. September 1895 eingelegte Reviſion für begründet akgeſehen und
die Sache zur nochmaligen Verhandlung in die Vorinſtanz zurück
erwieſen hat. Frau H. war, wie bekannt, wegen Kuppelei zu einem
Jahre Gefängniß verurtheilt worden.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Diensetag, den 7. Januar: Vielfach heiter, kalt. Lebhafter
Wind an den Küſten.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uunftrut.

Fall. Wuchs
Straußſfurt 3. Januar 1,20. 4. Januar 1,20. 0,00
Halle 8. 4 2,04. 6. 0 2,04. 0,00 STrotha. 7 2,14. 7 2 16* T 0,02Alsleben 3. 1,76. 4. Januar 1,86. a 0, IEisſtand.

Elbe.

Außlg 3., Januar 0. I. 4. Januar 0,00 2 0,10Dreeden J 168. e 1,47. 0,69Wittenberg V. 98. n 1,97 v,4Barby. 1,18. 1,18 0,00Magdeburg 1,14. 1 16. S 0,02Wittenberge 1,62. e 1,53 0,99 S
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Leipzig, 4. Januar. Produktenmarkt. (Vericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto behauptet,
inländiſcher alter 146--152 bez. Brf., inländiſcher neuer 146-152
bez. Brf., ausländiſcher 142—158 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto feſt, inländiſcher alter 128 132 bez. Brf., inländiſcher neuer
128--132 bez. Brf. ausländiſcher 128-- 134 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140--160 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 115 bis 120 bez. Brf. Malz per

kg netto 14 C. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,59 c.
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher alter bis

bz. Br., inländiſcher neuer 125— 129 bez. Brf. Mais ver 1000 kg
netto amerik. 105-—110 bez. Brf., runder 105--110 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Eroſen ver 1000 kg nekto loro große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 150 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſagat per 1000 kg netto Raps

Rappskuchen per 100 kg netto 9,00--9,50 Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flau, 46,00 Brf.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60--100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver-
drauchsabgabe 51,00 Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 31,60

ark Geld. Dienstag, 31. Dez., mit 50 C. Verbrauchsabgabe
51,00 c. Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 31,60 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 4. Januar. Weizen
deutſcher Landweizen 144148 Ac, engliſcher 136 143
Weiß weizen Rauhweizen 132-137 Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen 124—128 c ausländiſcher 120
bis 125 Ac, Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto 135-172
Mark, Landgerſte 120 136 Futtergerſte und geringe ausländiſche
108 112 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 118
bis 127 Ac., aus ländiſcher A. Mais bunter amerikaniſcher
98--100 runder 94102 Vibtoria-Erbſen 130 bis
150 c. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft.) (Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln,
ewaſchene 10,50 ungewaſchene 9,75 Gedarrte
unkelrüben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene 9 t
rima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50--14,75
apskuchen 8,50--9,80 per 100 Kilogramm.

Viehmärkte.
Magdeburg, 4. Januar. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher.

Schlacht und Viehhof. Auftrieb in der Woche vom 31. Dez. 1895
bis 4. Jan. 1896. 165 Rinder (einſchließlich 13 Bullen), 151 Kälber, 147
Schafvieh 2c., 1181 Schweine. Preiſe am Freitag, den 3. Januar.
Ochſen Ia. 33--34 IIa. 31 32 IIIa. 28-30 Bullen
Ja 27—28 IIa. 25—-26 Kühe Ia. 25—27 II. 22 24
Mark, Kälber Ia. 40--44 IIa. 3239 Schafe 20-—23

ammel 24—26 Lämmer 27--28 für 50 kg Lebendgewicht.
chweine 44—46 beſte Waare Sauen 39 42 Eber32-—35 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach

Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.

Waaren und Produkteuberichte.
Getreide.

Berlin, 4. Januar. Weizen (mit Ausſchluß von Raudwelzen) per 1000 Kllogr
loco ſtill, Termine matt, getündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 138--155 M. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 747 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
146,26--146,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895
148,25 148,75--148,50 M. bez. per Juni 149--149,50 bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Teemine iſig erkündig,
100 To., Kündigungspreis 159,6 Mk., loco 116--124 Mt. nach Qualität bez., Li. rungs-
gualität 118,6 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 119 Mk. ab Bahn öez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 119,5 Mk. vez., Durchſchnittspreis r Mk. bez., per Mai 1896 124,6 124,25 124,5 Mk. bez.

k. bez.
ſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 112122 Mk. nach

Qualität bez.,, Braugerſte 124--170 Mk. bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. vbez., Loco 117--148 Mt. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter I18- 126 Mk. bez., feiner 132
bis 142 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118--126 M. dez., feiner 128- 140 Mt. bez.,, geringer Mt. bez. ſchleſiſch
mittel bis guter N. bez., feiner 126-- 140 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
afer Mk. bez, per dieſen Monat 119,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Maß 119,75--119,25 Mk. bez.
Ma s per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 150 Tonnen

Kündigungspreis 100,25 Mt., Loco 100--107 Mt. nach Qualität, runder 100--104 Mk.
bez., amerik. 100-104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Rongt 100,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,25 bez.

Magdeburg, 4. Januar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 144--149
Mk., neuer Mk., Weißweizen 142—-145 Mi., glatter engliſcher Weizen 156--142 M.

d

Scſiuware Fillig, Tuohhancdlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleicder

M nach Maass W [1600

re Steinstrasse 15.
Anerkrannt leistungafäviges Gezchärt, ompgehlt sloh ergebene
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Nandweizen 152-—138 Mk., Roggen alter 122-128 Mk., neuer NMk., Chevalier
gerſte 135-- 170 Mk. Landgerſte 120-—138 Mt., Hafer 120-—27 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 4. Januar. Weizen loco behauptet 134--143 Mt., per AprilMai
146,50 Mk., per MaiJuni 147,50 Mk. Roggen loco matter, 116-120 per
r 123,00 Mk., per MaiJuni 124,60 Mk. Pommerſcher Hafer loco 111 Mk

6 Mk.
Köln, 4. Januar. Weijen alter hieſiger loco 15,25, neuer hieſiger fremder

loco 16,06, per Jannar. Roggen er loco 12,50, fremder loco 13,560, per

Mannheim, 4. Januar. Weizen per März 15,29, Mk. per Mai 15,00.
Roggen per März 12,70 Mk., per Mai 12,70 Mk. r per März 12,40Mk., per Mai 12,40 Mk. Mais per März 9,90, per Mai 9,90.

Hamburg, 4. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 142-148 Mk
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 138 140 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 82——83. Hafer feſt. Gerſie feſt.

Wien, Januar. Weizen Herbſt Gd., Br., per Dezember perper
Gd., Br., per Frühjahr 7,26 Gd., 7,28 Br. Roggen per Herbſt Gd., per
per Dezember Gd., Br., per Frühjahr 6,59 Gd., 6,61 Br. Mais per
Dezember Gd., Br., per MaiJuni 4,73 Gd., 4,756 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,40 Gd., 642 Br.

Peſt, 4. Jan. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,17 Gd., 7,18 Br., per Frühjahr
6,96 Gd., 6,97 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,28 Gd.,
6,29 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,08 Gd., 6,10 Br.
Mais per Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,44 Sd., 4,45 Br.

(Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,65, per
per Mai- Auguſt 19,00. Roggen ruhig, per

per Jan. 18,70 per Feb.
Roggen ruhig, per Januar

Weizen auf Termine feſt, per März 149, per
auf Termine feſt, ver März 102, per Mai 104.

Paris, Januar.
Feb. 16,25, per März-Juni 19,40,
Jan. 10,85, ver MaiAuguſt 11,75.

Paris, 4. Jan. (Schlusbericht.) Weizen ruhig,
18,90, per März-Juni 19,40, per Mai-Auguſt 19,70.
10,90, per MaiAuguſt 11,75.

Amſterdam, 4. Januar.
Mai 149. Noggen loco träge,

Petersburg, 4. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer
loco 3,39.

London, 4. Januar. An der Küſte 3 Weizeniadungen angeboten.
Antwerven, Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer

ruhig. Gerüre feſt.
NewMort, 4. Januar. (Teiegramm). Weizen loco 698 per Januar 668

per März 68, per Mai 661 per Juni 661 Mais per Januar 348
Febr. 34 per Mai 348 Mehl 2,55. Getreidefracht 31 Mk.

Chicago, 4. Januar. (Telegr.) per Weizen per Jan. 56 per Februbr 57
Mais per Januar 25

Januar.

Zucker.
Hamburg, 4. Januar. (Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker I. Produkt Baſis 88090

Redement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Jan. l0,77 per März 11,00,
per Mai 11,15, per Auguſt 11,371

Paris, 4. Jannar. (Schiußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 27,50
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Januar 30,50, per Februar 80,560, per
März Juni 31,56, per Mai-Auguſt 31,871,.

London, 4. Januar. 96 Prozent Javazucker loco 128, ruhig, Rüben Rohzucker
loco 165 Ruhig.

New-Pork, 4. Januar. Zucker: Muscovado 228 Cents; roh Eentrifugal 3
Cents, raff. granul. 4516 Cents.

Kaffee.
Hamburg, 4. Januar. Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Januar

70,50, per März 79,60, per Mai 68,25, per Sept. 65,00. Ruhig.
Habre, 4. Januar. (Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Januar 87,25, per März 85,60, per Mai 83,25.
Kaum behauptet.

Havre, 4. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. To.) Kaffee in New
York ſchloß mit 25 Points Hauſſe.

Amſterdam, 4. Januar. Japa-Kaffee good ordinarv 53.
Petrolum.

(Schlußbericht.) Raffinirtes LocoBremen, 4. Januar. Petroleum. Feſt.7,606 r. Tendenz: Feſt.
DBanmburg, Januar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,85,
Stettin, ſ. Januar. Petroleum loco II,15.
Antwervpen, 4. Januar. (Scolußbericht.)

Ver?e erpreis. Tendenz Ruhig.
Rafſinirtes Tyre weiß loco 18,75

Spiritus.
Berlin. 4. Januar. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe ver 1 09 Liter

Spiritus mit 79 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140100 Liter. Kündigungs

e a h Ja z 383 m. Auguſt 38 7ver i b per nz i da per September h u du n u4. Januar. tus per Feb. per162, Br., ver April Mai 1650 Dr. per Mat gum i v.
ſter S Krertt n, 4. Januar. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum

Breslau, 4. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk.
e per Dezember 49,50, do. do. 70 Mark Berbrauchsabgabe per De
zem ,00.Paris, 4. Januar. Spiritus ruhig, per Januar 31,50 per Februar 31, 5,per März April 32,25, per Mai Auguſt 33,00. J

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 4. Januar. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine vehauptet. Ge

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46,7 Mk. bez. per Mai 46,5 Mk. bez.

Hamburg, Januar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,00.
Breslan, 4. Januar. Rüböl per Dezember 45,00, per Mai
Köln, 4. Januar. Rüböl loco 53,50, per Mai 49,90 Br.
S Rüböl loco unverändert, per Dez. 46,20, per April

e Paris, 4. Januar. Rüböl ruhig, per Januar 55,00, per Februar 55,00,
per MärzApril 55,00, per Mai-Auguſt 53,60.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 4. Jannar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 142--165 Mk. nach Qualität

Viktoria-Erbſen 155- 170 Mk., Futterwaare 120 132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—36 Mk., Speiſebohnen, weiße 24——45 Mt., Linſen
20-—60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 4. Januar. Kochlinſen 20,00-24,00 Mk., Kocherbſen 18,00-—20,00
Mark, Speiſebohnen 26,00 26,06 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 4. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00 00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,20 Mk., Kartoffelmehl 14,20 Mk.
Nordhauſen, Januar. Kartoffeln 3,80-—4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 4. Januar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,25-14,50 Mk

Lieferung per Januar-März 14,25--14,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00- 14,25 Mk., Lieferung per Jauuar-März 14 00--14,50 Mk., Superior Stärke
14,0 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,75--16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 4. Januar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mt., Bauch

fleiſch 0,90--1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mk., Kalbfleiſch 0,80--1,60 Mk.,
Hammelfleiſch v,90--1,60 Mt., Butter 2,00--2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis
5,00 per Schock.

Nordhauſen, 4. Januar. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule,
Knochen 1,60 Mk.,
Hammelfleiſch 1,10--1.20 Mk., Kalbfleiſch 1.10-L20 Mk., Landbutter 1,50 Mk., Speiſe
butter 1,80- 2,10 Mk., feinſte Gutsbutter 2,40— 2,50 Mk., Eier 1,40--1,50 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 4,20--4,40 Mk., Käſe 4,00-4,50 Mk. per Schock.

Hamburg, 3. Januar. Schmalz. Steam 22,25 Mt., Fairbank 26,06 M., Armonr
Spezial 30,60 Mk., Chamberlain, Roe Co. 29,590 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 36,00 39,09 Mk., Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll.
SquireSchmalz in Tierces 31,00 Mark, in Firkins 112 Pfd. 31,60 Mark, in Eimern

à 56 Pfd. 32,59) Mk., in Eimern à 28 Pfd. 33,00 Mk. un erzollt.
Bremen, 4. Januar. Schmalz, Wilcox 302 Pfg., Armour ſhield 30 Pfg.,

Cuydah 308/, Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 241 Pfg.
Autwerpen, 4. Januar. Schmalz per Jannar 72 Margarine ruhig.

Fiſche.
BVerlin, 4. Januar. Karpfen 1,20-—2,40 Mk., Aale 1,20— 2,80 Mk., Zander 1,90

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--1,80 Mk., Barſche 0,20--1,60 Mk., Schleie 1,20-—-2,40 Mk.,
Bleie 0,60 1,40 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 3. Januar. Steinbutt 120 Pfg., kleine 79 Pfg., Seezungen, große 169
Pfg., kleine 100 Pfg., Kleiße, große 90 Pfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen Pfg., Zander
45 Pfg., Schollen, große 25 Pfg., mirtel 10 Pfg., kieine 18 Pfg., Scheilfiſche, große 16

ohne

gis, mittel 6 Pfg., kleine 4 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Siiderlachs 176 Pfa-,
chsforellen 180 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer

er
ei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherrer Speck 1,40--1,60 Mk.

lebende 2160 Pfg.,

Cabliau, gie W rn ine 8 Pfg., Lengfſiſch 12 Pfg., Knurrhähne 15 Pfg., Roche

BVerlin, 4. Januar. (Amtlich.) Keggenmehl Kr. 9 und per 100 Kilogramm

e e e h e e h n1690 bez, per Jum 1700 bez. S 7m Kr. 00 20,75 19,00 bez. Nr. O 18,76—15,75 bez. Feine Narten äber
Notiz dezah

Nr. 0 16,75--16,25 bez., do. feine Marken Nr. 01 18,00--16,75 bez.
Nr. O 1,560 M. döder als Nr. 01 W 100 Kil brutto incl. Sack.

Roggenkleie 7,60-—8,00 bez. tzenkleie 7,60-—7,80 bez. loko per 100 Kilogramm
netto

Paris, 4. Januar. (Schlußbericht.) Mehl ruhig, per Januar 40,46, per Februar40,90, per i n 41,85, per Mai Auguſt r 3 S
Stroh. Heu.

Berlin, 2. Januar. (Amtlich.) Richtſtrod 3,66--4,16 Mk., Heu 3,26-5,66 Mt.
für 100 Kilogramm.

Nordhanuſen, 4. Januar. Richtſtroh 3,50-4,00 Mk., Heu 4,60--6,00 Mk., für
100 Kilogramm.

Banmwolle und Wolle.
Leipzig, 4. Januar. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Januar 3,15 Mk., per Februar 3,15 Mk., per März 2,16 Mk., per April 3,1 Mk.,per Mai 3,2 Mk., ver Juni 3,221 Mk., per Juli 3,221 Mk., per Auguſt 322 Mk.,

per September 3,25 Mk., per Oktober 3,25 Mk., per Rovember 3,271 Mk., per
Dezember 3,27 Mk. Umſatz Kilogramm. Behauptet.
6 an. en. 4. Januar. Baumwolle, upland middling loco 43 Pfg. Wolle, Umſatz

en.

Liverpool, 4. Januar. (Schlußbericht.)
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
ver Januar Februar 47 s Berkäuferpr., per Juni-Juli 47 4 Verkäuferpreis,

Februar März 4 Verkäuſerpreis, JuliAugu Verkäuferpreis,
NMärz April 4 Verkäuferpreis, Aug. Sept. 4122 Verkäuferpr.,

z AprilMai 412 427 Verkäuferpreis, Sept. Oktober 421 Werth,
MaiJuni 4“ Verkäuferpreis, Oktober-Nov. 4 d. Werth.

Baumwolle. Umſatz 10900 Ballen,

Rio de Janeiro, 3. Januar. Wechſel auf London O
BVuenvos-Ayres, 3. Januar. Goldagio 230.

S C
Berantwortlich:

Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Tbeater; Dr. Guſtav Adolf Lanrent für Loktales, Pro
vinzielles und Allgemeines; Adelbert Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in
Halle. Sprechſtunden der Nedaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion
berreſfender Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „„An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.,“ zu adreſſiren.

Familien-Nachriuht.
Am Freitag Abends 8 Uhr entſchlief ſanft unſere innigſtgeliebte

Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, die verwittwete Frau
Oberlehrer

Pauline Wiavrda
geb. von Bültzingsloewen

im 72. Jahre ihres Lebens.
Halle a. S., den 5. Januar 1896.

Jm Namen der Hinterbliebenen
Dr. Fromme.Die Trauerfeier findet am Montag, den 6. Januar, nachm.

2 Uhr im Trauerhauſe Königſtr. 94, die Beerdigung auf dem Süd-
friedhofe ſtatt.

Schriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete S S s7 S s 03J 2Bueb- und Kunstäruekerei d z Sr S Zl bestens empfohlen. 99 per or Zio S 85x 2 erutamert- Serger e ec m a kernöprecher 106.
Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- c i S

er

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

würfen, Mustern und Preisanstellungen

stehen wir gern zu Diensten. 6

Für Massenauflagen el
F eI Rotationsdruck. G. wen t

Halleschen Zeitung

landesreſtung für Sie Provinz Sachen und die angrenzenden Staaten

nun J

Magen-
0

Buch und Kunstdrucherei

Otto Thiele, Halle (Saale)

S Leipzigerstrasse No. 87 9

Tropfen,
vortrefflich wirkend bei Krankheiten
des Magens, ſind ein

S Unentbehrliches S
altbekanntes

Haus u. Volksmittel
bei Appetitloſigkeit, Schwäche des
Magens, übelriechendem Athem,
Blähnng, ſaurem nie Kolik,
Sodbrennen, übermäßiger Schleim-
production, Gelbſucht, Ekel und
Erbrechen, Magenkrampf, Hart-

J

leibigkeit oder Verſopfung.
r S I rrrrrrn

S Auch bei Kopfſchmerz, falls er
vom Magen herrührt, Keberladen
des Magens mit Speiſen und Ge-

beruft zu
Dienſtag, den 7. Januar 1896

Vormittags 12 Uhr
im Hotel zum „Kronprinzen“, Halle a. S. eine Verſammlung von Land
wirthen und Zuckerinduſtrie Intereſſenten ein, behufs Stellungnahme zu dem Ent
wurf eines neuen Zuckerſteuergeſetzes.

Die Lebensfähigkeit der Zuckerinduſtrie und damit der hieſigen Landwirthſchaft
hängt von Geſtaltung dieſes Geſetzes ab und erſuchen wir deshalb alle Mitglieder
unſeres Vereins, welche zugleich Intereſſenten ſind, der Verſammlung beizuwohnen.

Der Vorſtand des Bauernvereins des Saalkreiſes.

G. Wesche.

Zuckerſtenergeſetz.
Die Direktion des Land wirthſchaftlichen Centralvereins der Provinz Sachſen c.

v

M
Drüſen, Darm
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Herrenſtraſze 1,

W Carl Koeh's Rähtzwiebat

wirkt ernährend und gedeihlich.

Nur Carl Koch's Nährzwieback
A macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich.
I Man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge

deihen ſollen, Carl Koch's Nährzwieback;
derſelbe beſitzt den höchſten Nährwerth, be-

fördert die Körperzunahme, ſtärkt den Knochen-
bau und iſt geeignet, das Kind vor den Folgen

fehlerhafter Ernährung als:
rrh, Rhachitis, Knochenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

In Paqueten und Düten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in

Carl Koch's Nährzwieback-Fabrik,
ſowie allen beſſeren Colonialwaaren und DrogenHandlunge n. [63

tränken; Würmer, Leber und
re leiden als heilkräftiges

ittel erprobt.
Bei genannten Krankheiten haben

r

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung ſich die Mariagzeller Magen-nach der Muttermilch glei rer Ken ad Walde
Nur Carl Koch's Nährzwieback J von Zeugniſſen beſtätigen. Preis

à Flaſche ſammt Gebrauchsanweiſung
80 Pf., Doppelflaſche Mk. 1.40.
Central Verſand durch Apotheker
Carl Brady, Kremſier (Mähren).

Man bittet die Schutzmarke
und Unterſchrift r beachten.

Die Mariazeller Magen-
Tropfen ſind echt zu haben in
Haulle: in den Apotheken Kronen
Apotheke, am Ranniſchen Platz
Querfurt: in der Apotheke;
Schkenditz: Apoth. L. Hoffmann

Schkölen: Apoth. H. Wicke.

Skrophuloſe,

Schulangelegenheit.
„„Anmeldungen von Schülerinnen für die unterſte Klaſſe der Bürger Mäd-

chenſchnle (Mittelſchule) in den Frauckeſchen Stiftungen zum Oſtertermin 1896
bitte ich mir unter Vorlegung des Jmpf- und des Tanfſcheines vom 8. Januar

1 Uhr Mittags bis ſpäteſtens er
2

ab an den Wochentugen zwiſchen 12 und
Januar zugehen zu laſſen.

Halle a. S., 4. Januar 1896.
Trebst, Schulinſpektor.

Hof-Kalligraph Pix's
Schreib-Lehr-Methode.

Lehre unter Garantie einem Jeden, auch schon im vorgerückten Alter, ohne
ede Vorkenntnisse: Deutsch-, Latein-, Kopf und Rundsech

Wat ölen
Stets scharf!

Kronentritt unmöglich.
Das einzig Prakllsche für glatte

Fahrbahnen.

Preislisten und ZTeugnisseferner

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

EFinſache u. doppelte Bnechrührung, sowie Kaufm. Rechnen. fran esStreng durehgeführtes System äee Einzol-Unterrichts. Leönhardt Co.
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Das Teſtament der Andierin.
8) Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).
„Jch ginge in jedem beliebigen alten Kleide lieber hin, als

ihn um ein neues anzugehen,“ entgegnete das junge Mädchen,
„deshalb ſuche ich auch immer mit meinem Taſchengelde auszu-
kommen.“

Phoebe's ſanfte, hellgraue Augen füllten ſich wieder mitThränen vieſe ſtanden ihr immer ſehr nahe, und doch ver
fehlten ſie nie, auf Honor Eindruck zu machen, und als Phoebe
traurig hinzufügte „Mir würde er es nicht geben, ſonſt würde
ich ihn ſelbſt darum bitten, doch Dir ſchlägt er nie etwas ab,“
küßte Honor ſie ruhig und verſprach, Lawrence um das Geld
zu bitten, ohne das geringſte Wort des Tadels zu äußern über
den ſelbſtſüchtigen Nutzen, den ſie aus der Vorliebe ihres Vor-
mundes für ſie ziehen ſollte.

„Nun werde ich ruhig ſchlafen,“ bemerkte Phoebe, indem
ſie ihre Kiſſen zurechtlegte, „gute Nacht, liebe Honor, à propos,
Du haſt mir ja noch gar nichts von Parkhaus erzählt, warſt
Du der einzige Gaſt dort

„Nein, es war noch ein anderer Gaſt da,“ ſagte
Honor, ſchon in der Thür ſtehend, „aber ſchlaf jetzt ein,
Phoebe.“

„Denn“ fügte das junge Mädchen mit ſich ſelbſtredend
hinzu, als ſie das Schlafzimmer ihrer Couſine hinter ſich ſchloß

„wenn ich von dem fremden Gaſt ſpreche oder an ihn denke,
werden ſich meine Gedanken wieder mit Gabriel Myddelton
und jener ſo oft gehörten Mordgeſchichte beſchäftigen. Wie
offenkundig war es, daß Mr. Keith ſich die Mordthat auch
nicht anders, als von Gabriel verübt erklären konnte und
voch wie ſonderbar, daß er fragte, ob man je an Gabriel's
Schuld gezweifelt.

Am nächſten Morgen ward Honor durch die ſchrille Glocke,
welche die Bewohner des Lerchenhofes um acht Uhu an den
Frühſtückstiſch rief, aus einem fieberhaften Traume geweckt, in
velchem der alte Baron Myddelton Mr. Keith ermordete und ſie
und Gabriel der letztere ganz ſo ausſehend, wie auf dem Ge
mälde, das ſich in Abbotsmoor befand dabeiſtanden.

„Wieder die Letzte,“ bemerkte Jane ſpitz, als Honor eine
halbe Stunde ſpäter friſch und duftig, wie eine Sommerroſe, auf
der noch die Thautropfen funkeln, und mit jenem hellen Blick
ihrer Augen, der ſo ganz frei von Eitelkeit und Selbſtſucht war,
das Frühſtückszimmer betrat.

Mr. Haughton hatte ſich ſchon halb von ſeinem Platze er
hoben, als Honor ſich dem Tiſche näherte, beſann ſich plötzlich
jedoch eines Andern und begann, nachdem er ſeinen Stuhl wieder
näher herangezogen, die kalte Fleiſchpaſtete vor ſich zu zer-
ſchneiden.

Seine Schweſter, ein großes, ſtreng blickendes „ſpätes Mäd-
chen“ von zweifelhaftem Alter, überhörte Honors freundlichen
„Guten Morgen“ und ſchenkte mit mürriſcher Miene ihren Thee
weiter ein. Jane Haughton zählte unſtreitig nicht zu jenen weib
lichen Weſen, die nur Sonnenſchein ins Haus bringen; ihre
Gegenwart erinnerte im Gegentheil an einen Februar-Schnee-
regen oder an einen Novembernebel; am frühen Morgen war
ſie jedoch am unleidlichſten.

„Eine tüchtige Strafpredigt,“ dachte Honor, als ſie ihre
Taſſe aus Janes Händen nahm, „würde eine weit beſſere und
tröſtlichere Wirkung hervorbringen.“

Die Unterhaltung im Lerchenhofe war nie heiter und aminirt,
beſonders aber beim Frühſtück nicht, obgleich Honor, wie immer
hie tapferſten Verſuche machte, Lebhaftigkeit hineinzubringen.
Sie plauderte von der geſtrigen Abendgeſellſchaft und beſchrieb
Jane das Diner aufs Ausführlichſte, unbeirrt durch den harten
Geſichtsausdruck dieſer Dame; erſtattete Phoebe Bericht über die
Toiletten und die neuen Bücher, die ſie geſehen über ein neues

Duett, das ſie gehört, ohne ſich durch deren zerſtreute Aufmerk
ſamkeit und ihr Mienenſpiel, daß ſie ihr Verſprechen nicht ver
geſſen möge, ſtören zu laſſen, und wiederholt Lawrence die
Hauptthemata der geführten Geſpräche.

„Jener andere Gaſt,“ meinte Mr. Haughton, „müßte doch
durch das ewige Geſpräch von dem alten Baron und ſeinen
Familienangelegenheiten ungeheuer gelangweilt ſein, um ſo mehr
nach den Mittheilungen, die ihm, wie ich hörte, die alte Mrs.
Payte vor einigen Tagen gemacht hat.“

„Welche waren das

„Sie ſagte die Verwandten des alten Myddelten
könnten nicht anders als gemein, ſelbſtſüchtig, geldgierig und
feige ſein.“

„O wie abſcheulich und unwahr!“ rief Phoebe, die immer
bereit war, ihm in ſeinem Sinne zu antworten. „Vermuthlich
wußte ſie, daß Du dieſe Worte hören konnteſt.“

„Wahrſcheinlich,“ antwortete er nachläſſig, „es iſt ihr einerlei,
wer ihre biſſigen Reden hört.“

„Was ſagte denn Mr. Keith dazu?“ fragte Jane.
„Du ſetzeſt aber doch nicht etwa voraus, daß ich mir Alles

notirte
„Jhn muß es freuen,“ ſchaltete Honor ruhig ein, „daß er

ſich in unſerer Hochachtung für uns nicht getäuſcht hat es iſt
ar es ſind reichlich viel derartige Tugenden unter uns zu

nden.“
„Alle dieſe ſchönen Eigenſchaften mögen unter uns ſein,“ ent

gegnete Lawrence, in die Augen des Mädchens blickend, „aber Du
haſt keine derſelben an Dir, Honor.“

„Sie ſind von dem Namen Myddelton nicht zu trennen,“
gab Honor mit einem jähen Erröthen zurück, da ſie nichts mehr
betrübte, als eine ſolche Aeußerung von ihm in Gegenwart ſeiner
Schweſter und der armen Phoebe, „er ſieht ja vor Augen, wie
wir alle uns einander im Grunde unſeres Herzens haſſen und
mir ſcheint, wir werden dies fortſetzen, bis Lady Lawrence's
Teſtament bekannt iſt, um alsdann all' unſern Haß auf ihren
glücklichen Erben zu concentriren.“

„Gabriel Myddelton hat allein Schuld,“ ſeufzte Phoebe,
„daß dieſe ſchrecklichen Eigenſchaften uns zur Laſt gelegt
werden aber Honor, Du weißt es ja ſelbſt, daß es nur die
hen ſind, welche die gehäſſige und mißgünſtige Seite hervor

ehren.“
Phoebe brach hier plötzlich ab, denn Mr. Haugthon hatte

eben das Zimmer verlaſſen, und ihr gingen wichtigere Dinge im
Kopf herum, als über den Mangel an chriſtlicher Nächſtenliebe
bei den Trents nachzudenken.

„Geh doch,“ flüſterte ſie über den Tiſch, „denk an Dein
Verſprechen, Honor.“

Honor ſtellte ruhig ihren Stuhl auf ſeinen Platz zurück,
und verließ das Zimmer. Als ſie auf dem Hausflur noch einige
Augenblicke anhielt, da es ſie keine geringe Ueberwindung koſtete,
Haughton's Studirſtube zu betreten, kam Phoebe ſchon athem
los ihr nachgeſtürzt:

„Beeile Dich,“ rief ſie, ihre Couſine nach der Thür des
Advokaten drängend, „er könnte fortgehen Warum trödelſt Du,
da Du doch weißt, daß er es für Dich thun wird Es iſt zu
unfreundlich von Dir, Honor.“

„Nimm Deine Hände weg, ich will die Thür ſelbſt auf-
machen,“ ſagte Honor, „was ich verſprochen habe, thue ich frei
willig.“

Als Honor in das Zimmer eintrat, war ihr Vormund eben
damit beſchäftigt, die Schubladen ſeines Schreibtiſches wieder zu
ſchließen. Er zog den Schlüſſel aus einer derſelben, um i
mit dem Schlüſſelbunde in die Daſche zu ſtecken, und ging auf
den Kamin zu jetzt erſt bemerkte er ihre Auweſenheit, da er ihre
leichten Tritte nicht gehört hatte, und blickte ſie mit einem ge
ſchmeichelten Lächeln an, offenbar ganz bereit, ſo lange es ihr
beliebte, zu ihrem Dienſt zu ſein.
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„Bitte, Lawrence,“ fing das Mädchen einfach an, „willſt Du „Ja, gewiß,“ antwortete ſie ſo natürlich, wie fie als Kind
Phoebe heute Morgen etwas Geld geben gethan halte, ehe ſie das Geheimniß begriffen, warum ſie es ſd

„Nein, ich habe Phoebe ſchon hundert Mal geſagt, daß ſie war, deren Geſellſchaft er immer aufſuchte, „Phoebe wird Dir he
immer verſchwenderiſcher würde, wenn ich ihr erlaubte, ihr ein ihren Dank ſelbſt abſtatten wollen. iſt
mal feſtgeſetztes Taſchengeld zu überſchreiten, ſo daß ſie ſchließlich Verſchone mich mit Phoebes Dankesbezeugungen,“ entgegnetenicht mehr ein noch aus weiß er düſter; „gieb ihr ihre Schleifen, Blumen und ſonſtigen

Honor konnte nicht bemerken, daß ſeine ungeduldige Erwi Dummheiten und ſei zufrieden. Schicke ſie mir nur um Gottes es
derung hauptſächlich durch die plötzliche Täuſchung hervorgerufen willen nicht mit ihrem dankbaren Herzen auf den Hals! Wes- er
war, daß ſie ihn um einer einer Andern willen aufgeſucht. Sie ſah, halb ſiehſt Du plötzlich ſo verletzt und ſtolz aus? Die alte Ge zi
daß er bei ſeiner Weigerung beharrte. ſchichte natürlich. Von meinen Pflichten als Phoebes Vormund, in

„Jch habe ihr dies, wie geſagt, mehr als hundert Mal meiner Unfreundlichkeit gegen ſie, und was ſonſt noch Alles
wiederholt,“ fuhr er fort, „und habe keine Luſt mehr, immer Jch bin nicht darum zu tadeln; Du kannſt mir das bezeugen, re
daſſelbe zu predigen. Sie iſt eitel und verſchwenderiſch. Sage Honor. Wende Dich nicht ab, höre mich nur einen Augenblick di
ihr, ſie ſolle ſich nach Dir richten, Du haſt daſſelbe Taſchengeld an, mein Liebling! Du kannſt Alles ins Gleichgewicht bringen; ſi

immer Phoebe ſoll haben, was ſie nur wünſcht ſchöne Kleider, Federn, i„Jane ſagt,“ unterbrach Honor ihn ſchnell, „wenn noch ein Schmuckſachen zur Genüge, Alles, wenn Du mir geben wollteſt,

weites Muſter wie ich im Hauſe wäre, würde ſie zur Verzweif- was mir fehlt. Kſang gebracht werden.“ „Das wäre mir unmöglich, Vetter Lawrence,“ erwiderte Honor
„Allerdings eine hübſche Ausrede,“ erwiderte Lawrence mit ernſtem Kopfſchütteln; „denn Dir fehlt ein zufriedenes

ſpöttiſch, „das „wenn“ iſt ein ungeheuer dehnbares Wörtchen. Gemüth.
Jane's Anlaß zu dem Gefühl iſt gerade nicht unerklärlich. Du Sie nickte ihm freundlich zu und eilte aus dem Gemach, C
mußt ihr ſolche Reden vergeben, Honor,“ fuhr er in einem um die gute Botſchaft an Phoebe zu bringen, welche ängſtlich v
anderen Tone fort, „wenn Du bedentſt, wie eiferſüchtig ſie meine darauf wartete.
Liebe überwacht. Kannſt Du denn nicht begreifen, warum ſie „Dieſen Nachmittag gehen wir nach Kinbury und kaufen
ſtrenger gegen Dich iſt, als gegen Phoebe Sie fürchtet nicht, das Kleid,“ rief Phoebe im höchſten Enthuſiasmus aus, „unddaß Phoebe ſie je verdrängen könnte.“ morgen können wir es ſelbſt machen und ſo alles übrigbleibende J

z iſt viel kleiner als Jane,“ ſchaltete Honor mit Geld ganz für die Garnituren verwenden.“ meinem Lächeln ein, „warum ſollte ſich Jane auch vor ihr „Ja,“ ſagte Honor gütig, trotzdem ſie wußte, wem das Zu
fürchten ſchneiden, das Beſetzen und die Hauptarbeit zufallen würde, „und„Jmmer nur Spaß und Scherz,“ murmelte Mr. Haughton, auf dem Heimwege wollen mir in dem „weißen Hanſe“ vor
„iſt denn das Leben für Dich ein Scherz ren doch nun muß ich ſehen, ob ich Jane nicht behilflich d

Ein plötzlicher, leichter Schatten ging bei dieſer Frage über ſein kann.“ kdas Geſicht des jungen Mädchens. Sie war erſt achtzehn Jahre Nachdem Phoebe Owen's höchſt wichtige Einkäufe beendet
alt und eine Waiſe. Jn keiner Mutter Ohr und liebendes waren, machte Honor eine Beſorgung für ſich, welche die Neu ke
Herz hatte ſie ihre Zweifel und ihre Bangen, r Hoffen und gierde ihrer Couſine beſonders erregte. Es war dies ein Packet
Sehnen, das ſie freudig oder traurig bewegten, flüſtern können mit einer Rolle Stramin und Stickwolle in den verſchiedenſten 7
keines Vaters Hand hatte ſie in ihrer Kindheit geleitet, keines Farben. JVaters ſtarke und ſtandhafte Liebe ſie geführt und belehrt und „7Trag' es doch nicht,“ ſagte Phoebe, als Honor das Packet a
was ſtand ihr noch bevor, die ſie mit ihrem warmen und theil in den Arm nahm, „es kann ja mit den anderen Sachen ge ſt
nehmenden Herzen in dieſem kalten, troſtloſen Hauſe ganz auf ſchickt werden.“ ifſich ſelbſt angewieſen war War dieſes Leben ein Scherz Kein „Nein,“ flüſterte Honor, „ich habe zu dieſem Zwecke meine b
Wunder, daß ſolch' ein trauriger Zug gleich einer Vorahnung Handtaſche mitgenommen es iſt auch nicht ſo groß, um mir
über ihr Geſicht glitt. läſtig zu werden ich wollte nur, es wäre noch einmal ſo H
„Laß Jane ſagen, was ſie will,“ ſprach Lawrence, ihr die groß. dHand reichend, „Dir ſoll nichts verſagt werden, ſo lange ich So ſteckte es Honor ohne weitere Erklärung in die mit- b

hier Herr bin.“ gebrachte Taſche, und die beiden jungen Mädchen begaben ſich e„Jch brauche nichts,“ ſagte Honor haſtig doch fuhr er auf den Rückweg. Als ſie ungefähr noch eine Viertelſtunde von d
nach ihrer Unterbrechung ſchnell fort ihrem Hauſe entfernt waren, machte Honor an der Pforte eines h

„Du kannſt natürlich damit machen, was Du willſt, es niedrigen weißen Don Halt, welches in einem kleinen Garten, J
Phoebe geben, oder den Einkauf für ſie machen was der mit Blumen, Obſtbäumen und Gemüſen aller Art überfüllt 9
damit wird, iſt mir einerlei. Wie viel muß es ſein? Jſt dies war, ſtand.

genug „Bitte, geh' doch nicht hinein,“ rief Phoebe ungeduldig JEr nahm zwei Goldſtücke aus ſeiner Börſe und ließ letzterer „Mrs. Payte iſt eine zu unangenehme alte Dame und Mrs. ic
noch geöffnet. Disbrowe ſo langweilig und dabei krank. Honor, komm, ſie e„Phoebe braucht nur eins,“ entgegnete Honor ſtolz und haben uns doch nicht geſehen t

ruhig. (Fortſetzung folgt.)„Jch fragte Phoebe nicht,“ fuhr Mr. Haughton, ſeine eiBörſe ſchließend und m nochmals die m. ſt hgegenſtreckend, fort. „Nimm ſie, Honor. Phoebe hat Di ei 3lich darum gebeten, aber wie dem auch ſein mag, Du weißt, daß We nun d tie E ran Rigräne hat.

ich Dir nie eine Bitte abſchlagen kann! Vielleicht kommſt Du Ein dumpfes Halbdünkel, wie in einem Erdäpfelkeller min- L
ſpäter noch einmal, um für Dich ſelbſt etwas zu bitten, wie Du derer Güte, herrſcht in unſerm Stübchen, denn die herabgelaſſenen C
es in alten Zeiten zu thun pflegteſt. Nimm es, warum zögerſt Rollläden wehren dem nebelgrauen Licht des Novembertages den m

Du ſo lange?“ Eintritt. inLangſam und bedächtig, kaum daß ihre weißen, weichen Die Gebieterin des Hauſes hütet das Bett, ihre Stirne um
Finger ſeine Hände berührten, nahm ſie die Goldſtücke aus ſeiner ſhlngt ein mit Eſſig getränktes Taſchentuch, ihre Augen ſtarren E
flachen Hand. glanzlos ins Weite und die bleichen zuckenden Lippen murmeln: a„Danke, Vetter Lawrence.“ „O, dieſe Schmerzen ach, dieſe Migräne!“ m„Vetter Lawrence,“ wiederholte er ärgerlich, „Du verſtehſt „Schon wieder ſeufzte ich mit einem jammervollen Blick J
geſchickt zu verwunden, Honor, und ich bin ein Stein, der weder nach oben, dann erhebe ich mich von meiner Arbeit, ſpreche d
hört noch fühlt, Du glaubſt, ich ſehe nicht, wie Du vermeideſt, meiner Lebensgefährtin Troſt und Muth zu und rathe ihr einige k
meine Hand zu berühren, weil Du es mit ſo vollendeter Anmuth Hausmittel, von denen ich zwar beſtimmt weiß, daß ſie nichts C
thuſt. Vetter, dieſes Wort haſſe ich, von Deinen Lippen nützen, aber ich will mi? nicht nachſagen laſſen, daß ich nicht n
ausgeſprochen.“ alles gethan habe, um die „unſinnigen Schmerzen“, welche die

„Wirklich fragte Honor ernſt, „ſoll ich lieber „Onkel Arme zu erdulden hat, zu lindern. d
Lawrence“ ſagen? Klingt es beſſer: „Danke Dir, Onkel „Nichts, nichts,“ ſtöhnte die Leidende, „nur Ruhe möcht ich, v
Lawrence abſolute Ruhe, dann wird es beſſer ſein.“ d„Jſt das der ganze Dank, den Du mir geben willſt?“ fragte „Die ſollſt du haben, mein armes Kind,“ erwiderte ich, dann
Me. Haughton, deſſen Aerger ſich allmälig in Luſtigkeit verwandelte, gehe ich aus dem Krankenzimmer in die nebenanliegende Stube, n
wie dies gewöhnlich bei ſolchen Belegenheiten der Fall war.
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„Hört, meine lieben Kleinen,“ ſagte ich ihnen, „jihr ſeit
ſchon große, vernünftige Kinder! Euer armes Mütterchen
hat Kopfweh, verhaltet euch ſo ruhig als es euch nur möglich
r ſpielt anſtändig und rauft mir nicht wieder wegen jeder

leinigkeit.
Die drei Kinder verſprechen mir, ſich ſo zu verhalten, wie

es meinen Wünſchen und dem Kopfweh der Mutter angemeſſen
erſcheint, und der älteſte verſichert mir, es werde im Kinder
zimmer ruhig ſein, ich werde gar nicht wiſſen, daß es drei Kinder
im Hauſe giebt.

„Das iſt brav,“ ſage ich, „dafür wird das Chriſtkindl etwas
recht Schönes bringen.“ Jch Unvorſichtiger! Kaum ſind mir
dieſe Worte entſchlüpft, als die drei Kinder in ein ſchier wahn-
ſinniges Freudengeheul ausbrechen, mich umringen und mir all
ihre Wünſche für Weihnachten bekannt geben.

„Pſt! Still ſein rufe ich, „Die Mutter hat a
Lautlos ſchleichen die drei Knirpſe von dannen. Die zwei

Mädchen nehmen ihre Puppen c Hand, der Knabe ein Buch.
Das letztere erfüllt mich mit Mißtrauen, denn ich weiß aus
Erfahrung, daß dieſer Wiſſensdrang in den ſeltenſten Fällen
von langer Dauer zu ſein pflegt. Nachmals die äußerſte Ruhe
ebietend, entfernte ich mich und wandle wieder hin zum
chmerzenslager der Frau.

„Jſt dir noch nicht beſſer frage ich und ſchmelze ſo viel
Mitleid und Erbarmen in den Ton, als mir nur immerhin
möglich iſt.

„Ach, laß doch das dumme Fragen,“ liſpelt die Kranke,
„wenn mir beſſer iſt, werde ich ſchon von ſelbſt aufſtehen

„Du lieber Himmel,“ entgegnete ich, „es iſt mir doch nicht
r zu thun, ich wollte mich ja nur um dein Befinden er-

ndigen.“
„Ach laß mich in Ruh' und ſage der Pepi, daß ſie heute

kochen muß, ich kann nicht, beim beſten Willen nicht.
Gehorſam pilgereich hinaus in die Küche und überbringe dem

Dienſtmädchen den Auftrag. Was ſie kochen ſoll, das braucht dasMädchen nicht erſt zu Page denn ſie weiß, daß, wenn ſie
an ſolchen Migränetagen das Mittageſſen herzuſtellen hat,
ſtets Paradeisſauce und geröſtete Erdäpfel gekocht werden, das
iſt die einzige Koſt, die unſer Dienſtmädchen nach Vorſchrift
bereiten kann, darauf iſt ſie dreſſirt worden.

Jm Begriffe, an meine Arbeit zu gehen, vernehme ich den
Klimperkaſten eines über uns wohnenden Fräuleins, das von
der fixen Jdee befallen iſt, Klavier ſpielen zu können. Jch
bringe raſch meine Toilette in Ordnung, begebe mich in den
erſten Stock, klopfte an die Wohnungsthür und bringe, nach-
dem mir geöffnet worden, den Wunſch vor, das Fräulein möge
heute ausnahmsweiſe das Klavierſpielen unterlaſſen, denn meine
Frau leide an einer Migräne, die man als die Krone aller
Migränen bezeichnen könne.

Mein Wunſch wird gewährt, das Klavierſpiel verſtummt.
Da aber im Hauſe noch einige Klaviere vorhanden ſind, begebe
ich mich vorſichtshalber zu allen Nachbarn in der Runde und
erſuche, man möge heute weder Holz hacken, noch Klavier
R weder Zucker ſtoßen, noch ſonſt irgend eine andere

rmende Beſchäftigung voenehmen, denn meine Frau leide an
einer Migräne, deren Qualität bisher unerreicht ſei.

Nachdem mir allſeits verſprochen wird, die Leidende nicht zu
beläſtigen, begebe ich mich wieder in mein Logement.

O weh! Aus dem Kinderzimmer tönt mir ein heilloſer
Lärm entgegen. Mit dem ſpaniſchen Röhrl, das ich in der
Geſchwindigkeit dem Dienſtmädchen das eben Kleider klopfen
will, aus der Hand nehme, ſtürze ich wie ein blutdürſtiger Tiger
in das Gemach.

„Jſt das die Ruhe, die ihr mir gelobt!“ rief ich wüthend.
Ein Meer von Klagen tönt mir entgegen. Das eine hat das
andere gezwickt, dieſes wieder jenes gekratzt, das dritte hat ſo
wohl das eine wie das andere an den Zöpfen geriſſen. Der
Prozeß iſt kurz, ich prügle alle drei. Obwohl ich niemals Jn-
dianer heulen Hrb ſo vermuthe ich dennoch, daß eine tauſend-
köpfige SiouxIndianerhorde nicht im Stande ſei, ein ähnliches
Geheul hervorzubringen, wie jenes, das die drei lieben Kleinen
nun erheben.

„Pſt! Still ſein!“ ſage ich, mit dem „Spaniſchen“
drohend. „Mütterchen hat Kopfweh.“ Als ich des Kinderzimmer
verlaſſe, tönt drinnen nur mehr ein leiſes Wimmern, ein unter
drücktes Schluchzen.

Auf den Zehen durchſchreite ich das Krankenzimmer, um
mich zur Arbeit zu begeben.

„Eine ſchöne Ruhe hat man,“ wimmert die Frau.

e
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h et nur gut,“ ſage ich, „ich habe die Kinder ſchon be

ruhigt.“
„Beruhigt nennt er das!“ Die Leidende legt ſich auf

die andere Seite und richtet ſich die Kopfpolſter. Die Art
und Weiſe, in der das geſchieht, that mir kund, das mein
Friedensrichteramt nicht jene Anerkennung gefunden hat, die
es verdient.

„Kann ich dafür,“ ſage ich beleidigt, daß die drei aufgleich ſo entſetzlich heulen, wenn man ſie ein bischen elt

Da ich keine Antwort erhalte, ſetze ich mich zur Arb
Schändlich wie die Feder kratzt! Eben will ich e mit

dem Taſchentuch reinigen, da fällt mir zum Glück ein, daß meine
Frau das nicht gerne ſieht ich putze daher die Feder an dem
dunklen Beinkleid.

Aber es nützt nichts, die Feder kratzt noch immer. Fort
mit ihr! Jch ziehe die Lade meines r ſo behut
ſam auf, daß meiner Meinung nach nur ein Geiſt davon unter
richtet ſein kann, da frägt meine Frau: „Wirſt du noch lange
herumſpektakeln?“

Was ſoll ich darauf ſagen? Jch ſchweige, nehme mög
lichſt geräuſchlos eine andere Feder aus der Schachtel, z
ſie auf dem Halter und will nun die Tiſchlade wieder zurück
ſchieben. Es geht nicht die Lade „ſpießt“ ſich irgendwo.

Jch verſuche es noch einmal zweimal dreimal
da reißt mir der ohnehin dünne Faden meiner Geduld und
wüthend ſchiebe ich mit allen Kräften die Lade zurück, die jetzt
natürlich mit Gepolter an ihren Platz fährt.

„Was treibſt Du denn, um Gotteswillen,“ ruft die Frau
im Zimmer draußen, ſie richtet ſich im Bette auf und ſtarrt mich
mit entſetzlichen Blicken an.

e woise Dich doch ſagte ich, „die Tiſchlade hat ſich
geſpießt.“

Jch kann mich nicht mehr erinnern, was ich nun Alles zu
hören bekam, ich weiß nur, daß in der längeren Rede einige
Mal die Worte „roh“, „rückſichtslos“ und „unmenſchlich“ vorkamen
und daß meine Frau den Wunſch ausſprach, ich möchte doch nur
einmal ſo an Migräne leiden wie ſie, damit es mir vergönnt
ſei, zu erfahren, wie wohlthuend die „ruhige Behandlung“ ſei,
die ich ihr angedeihen laſſe.

Winterrock und Hut nehmend, beſchloß ich, mich in irgend
ein Kaffeehaus zu flüchten, damit meine arme Frau ungeſtörtleiden könne. Ehe ich mich jedoch entfernte, begab ich mich zu

den Kindern und ſagte ihnen „Nur ſchön brav und ſtill ſein,
denn Mütterchen hat furchtbares Kopfweh.“

Neuerliches Verſprechen, ſich mäuschenſtill zu verhalten. Be
ruhigt entfernte ich mich, doch eben im Begriff, die Wohnungs-
thür zu ſchließen, vernahm ich, wie im Kinderzimmer das Ge-
bäude, daß die Kleinen dort mit dem Ankerſteinbaukaſten erichtet
hatten, krachend einſtürzte und wie gleich darauf meine Frau im
Nebenzimmer aufſchrie.

Schnell ſchloß ich die Thür und lief über die Stiege hinab
auf die Straße.

Vor dem Hausthor traf ich den Hausbeſorger. Jch über-
reichte ihm zwei ZwanzighellerStücke, und erſuchte ihn, den
„Windfang“ zu ölen, er kreiſche und meine Frau müſſe abſolute
Ruhe haben.

Man ſoll mir nicht nachſagen können, daß ich nicht alles
gethan habe, um meiner armen Frau das Leben nnd Leiden ſo
angenehm als möglich zu geſtalten.

(Oeſt. V. Ztg.)

Wie Künſtlerinnen über die Liebe
denken.

Man ſammelt Ausſprüche großer Männer, warum nicht
auch Ausſprüche von Damen, von welchen die Welt wenigſtens
für kurze Zeit ſpricht. Sind die Ausſprüche auch nicht
immer von großem Werth, ſo ſind ſie mindeſtens intereſſant
und pikant genug. Seit Jahren, ſo plaudert Adolf Oppenheim
im neuen Wiener Tageblatt, ſammelte ich die geflügelten Sätzebedeutender Künſtlerinnen, welche ein ſprechendes Feugniß ab

geben, wie die Damen vom Theater denken reden, ſchreiben.
Und ſie ſchreiben viel, ſehr viel die Damen vom Theater.
Jch will allerdings nicht die Theorie aufſtellen, daß man die
Damen (vom Theater) nach den Worten zu beurtheilen habe

aber ein gewiſſenhafter Feuilletoniſt, der Gloſſator des Tages,
ſoll nicht taub oder lind für originelle Ausſprüche berühmter
Perſönlichkeiten ſein, und verginge der Ruhm auch nur mit dem



16

Wechſel des Windes, mit dem Hauch der unruhvollen Zeit.
Man kann z. B. über die Funktionen des menſchlichen Herzens
eigene Gedanken haben, die Damen vom Theater haben, und
dies iſt hiſtoriſch, die eigenartigſten.

Den erſten Grundſatz über die Funktionen des menſchlichen
s beim Theater ſtellte die berühmte Schauſpielerin

enne Lecouvreur auf, ſie behauptet kurz in einem Schreiben
von ihrem Collegen Sallé: „Das Herz einer Schauſpielerinmuß für das Publikum nur auf der Dühne ſichtbar ſein. Wenn

das Herz ſich außer dem Theater zu fühlen beginnt, hört für
uns der gute Ruf auf.“ Jhre Collegin Sophie Arnould war
darin bündiger, ein Ausſpruch der großen Künſtlerin giebt
über die Funktion ihres Herzes beſſeren Aufſchluß. „Wer ſein
e nicht ſchützen kann, iſt eben ſchwach, und es iſt ja der

ug unſers Geſchlechtes, ſchwach zu ſein.“
Die allzeit witzige e eigte im Auſpruch über Herzensangelegenheiten eine reizende Ofenheit; ſo ſagte ſie mit liebens

würdigem Lächeln „O, der, welcher uns liebt, iſt weniger zu
bedauern, als der, welchen wir lieben „Die Jugend würde
ſehr oft g. dem Wege ſtehen bleiben, wenn nicht die Eitelkeit
ihr Spue aft leiſtete.“

Die Tragödin Riſtori hatte in Bezug auf Liebe ihre be
ſtimmte Anſicht: „Jch halte“, ſprach ſie treuherzig, „die Liebe
m Manne für eine zwingende Nothwendigkeit des Weibes, ſo
e gar ſo viele Vertreter des männlichen Geſchlechts
gi

Die große TDragödin Rachel hat eigene Grungſätze: „Eine
Künſtlerin, die nicht liebt“, ſagte ſie, „hat keine Leidenſchaft, nur
Leidenſchaft erzeugt Leidenſchaft. Nur das heilige Feuer der Liebe
ſtählt mich für meine Kunſt.“

Eleonore Duſe drückt die Leidenſchaft in folgenden Worten
aus „Wer nie geliebt, kann keine Komödie ſpielen! Wer haſſen
kann, kann auch lieben. Es giebt Schauſpielerinnen, die beides
nur im Leben kennen.“

Auch über den Kuß denkt die Künſtlerin echt: „Wer fühlt,
dem bekommt das Küſſen ſchlecht

Sarah Bernhardt faßt die Liebe vom moraliſchen Stand-
punkte auf, indem ſie über dieſelbe ſich in Folgendem äußert:
„Der Verſtand, der Geiſt, der Witz ſind männlich, die Liebe iſt
weiblich, ſie gehört unſerm Geſchlecht voll und ganz, nur wir
fühlen geben ſie mit unſerm Herzen und tauſchendafür die Hoffnung ein.“ Unſere deutſchen Kunſtlerinnen dachten

und ſchrieben über dieſes Thema gelaſſener. Die große deutſche
Tragödin Sophie Schröder ſchrieb: „Mit der Liebe muß die
Künſtlerin das Defizit decken, welches ihr die bürgerliche Geſell
ſchaft bereitet.“
Die unvergeßliche Julie Rettich drückt ſich darüber ſehrßbe
ſtimmt aus: „Man irrt, wenn man glaubt, Liebe und Tugend
ſei beim Theater ſelten, ſo würden ſie mehr gelten.“ Die einſt
gefeierte Tragödin Lila Bulyowsky iſt treuherzig genug zu be
kennen: „Seit meinem ſiebzehnten Jahre iſt mir die Liebe ein
ebenſo großes Bedürfniß, wie die Begeiſterung beim Spiel. Jch
habe nie begriffen, wie man von einer Leidenſchaft ſprechen kann,
bei welcher nicht Liebe und Haß Hauptfaktoren ſind.“ Wiens
große Soubrette alter Zeit Thereſe Krones, charakteriſirte ſich
im Punkt der Leidenſchaft ſelbſt in den Worten: „Bei mir ſind
Lieb und Leid zwei unzertrennliche Gefährten, und wenn ich zehn
Leben hätt' für einen Mann, der mich recht ordentlich liebt
ich gäb ſie mit Vergnügen hin.“ Joſephine Gallmeyer ſprach
ſich über dieſen Punkt gewählter aus, obwohl ſie, durch ihre
Leiſtungen zum Liebling der Wiener geworden, ſich manches freie
Wort auf der Bühne erlauben durfte: „Liebe iſt der Cham-
pagner im Leben einer Frau. Und ich liebe den Champagner,baß heißt, wenn er gut iſt.“

Maria Geiſtinger meinte „Die Lebensklugheit gebietet den
Damen des Theaters, ſich lieben zu laſſen, das ſeeliſche Bedürfniß
erheiſcht ihnen zu lieben Die einſt ſo gefeierte Berliner
Soubrette Erneſtine Wegner außerte ſich „Schon die geringen
Gagen der Schauſpielerinnen ſchreiben ihnen vor Laß Dich lieben

das Herz: Liebe den, der Dir gefällt!“ Tiefen Ernſt be
zeugen die Worte Clara Zieyler's: „Die Sittlichkeit einer Schau
ſpielerin iſt die Anweiſung für ihre eheliche Treue und gerade
durch das Vorurtheil gegen uns muß eine Künſtlerin jene An-
weiſung mit einem großen Kapital von Liebe mit in die Ehe
bringen Die einſt ſo humorvolle komiſche Alte des Berliner
Hoftheaters, Frau Friebe-Blumauer pflegte zu ſagen „Die Liebe
iſt ein Fieber, man iſt froh, es hinter ſich zu haben Die einſt
gefeierte Tänzerin Maria Taglioni ſchrieb: „Das Jugendfeuer
der erſten Liebe macht ſtürmiſch die zweite verlangend, die

dritte bringt eine Miſchung von der erſten und zweiten mit der
Deviſe: Jetzt oder nie! hervor.“ Auguſte WilbrandtBaudius
meint: „IJn Herzensfragen habe ich immer ſtrengſte Diskretion
am längſten gegen mich ſelbſt bewahrt wenn nicht mehr, denn
freilich wurde aus dem Herzen die größte Quelle unſagbaren
Glückes, welche nur durch das Leid für Augenblicke getrübt
würde.“ Mit einem Wort der Jlka Palmay über den Punkt der
Liebe im weiblichen Leben wollen wir unſere Ausſprüche ſchließen
Als die e gefragt wurde, ob ſie ſich ein weibliches Weſen,
eine Künſtlerin denken könne, welche nie Liebe empfunden, ant
wortete ſie: „O ja, wenn das Weib vor der Geburt begraben
wurde. Jch halte die Liebe nicht nur für eine ſüße, nothwen-
I Sewohnheit, ſondern auch für den Paprika des weiblichen

ebens

Allerlei.
Ruſſiſche Geſchenke für Dänemark. Ein Kaiſerlicher Courier

kam dieſer Tage von Petersburg in Kopenhagen an, um die Weih-
nachtsgaben des ruſſiſchen Kaiſerpaares und der ZarinWittwe an die
däniſche Königsfamilie zu überbringen. Der Courier, Capitän Leuthier,
der ſchon während der Regierung des Zaren Alexander III. immer
mit Depeſchen nach Fredensborg kam, iſt in Dänemark eine allgemein
bekannte Perſönlichkeit und wegen ſeines liebenswürdigen Auftretens
ſehr beliebt. Er ſteigt in den erſten Hotels ab, wo er mehrere Zimmer
bewohnt. Alexander III. hegte großes Vertrauen zu ihm und auch
beim jetzigen Zaren bekleidet er denſelben Vertrauenspoſten wie früher.
Diesmal brachte der Capitän zwei große Kiſten mit, welche die Gaben
enthielten. Sie beſtanden aus koſtbaren Vaſen aus Gold und
Jaspis Porzellanſervicen aus der Kaiſerlichen Fabrik in
Petersburg, Schmuckſachen, Spitzen, Teppichen, Stickereien, Gemälden
u. ſ. w. Bei der WeihnachtsBeſcheerung, die, wie gewöhnlich, am
heiligen Abend beim Königspaare ſtattfand, waren die Kaiſerlichen
Gaben auf großen Tiſchen geordnet und wurden von der Königin an
die Mitglieder der Könglichen Familie vertheilt. Beſondere Freude
erregte ein großes Bild des verſtorbenen Zaren in einem koſtbaren, mit
Diamanten und echten Perlen geſchmückten, goldenen Rahmen. Das
Bild, eine Gabe der Zarin-Wittwe an ihren Vater, iſt für das Arbeits
zimmer des Königs Chriſtian beſtimmt.

Die Weihnachts Beſcheerung.
Die Gattin ſtickte,
Die Aelteſte ſtickte,
Die Zweite ſtickte,
Die Dritte ſtickte,
Und Keine ſtrickte,
Und Keine flickte.

Nun hab' ich vier Paar geſtickte Schuh
Und keinen ganzen Strumpf dazu.

Vom Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Staatsbürger-Atlas nennt ſich ein ſoeben bei Juſtus Perthes
in Gotha erſchienenes allerliebſtes Taſchenbüchelchen, das für nur
2 Mark 24 Kartenblätter mit über 60 Darſtellungen zur Verfaſſung
und Verwaltung des Deutſchen Reiches und der Bundesſtaaten, ſowie
erklärende und ergänzende Begleitworte enthält. Der Verfaſſer Paul
Langhans, dem wir bereits die Herausgabe des „Deutſchen
Kolonialatlas“ und des „Kl. Handelsatlas“ verdanken, hat es ver
ſtanden, mit Hilfe der Behörden auf engem Raum, überſichtlich und
zu bequemer Handhabung, eine ſchier unglaubliche Fülle bisher
zerſtreuten und ſchwer zugänglichen Stoffes zuſammenzutragen. Der
Atlas bietet nicht nur ſämmtliche Behörden (Verwaltungs-, Ge-
richts, Steuer-, Berg-, Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-,
Militär-, Kolonial- Poſt-, Eiſenbahn-, Reichsbank-, Kirchen u. a.
Behörden), ſondern auch die Vertheilung von Nat'onalitäten
und Konfeſſionen, die Zuſammenſetzung des Reichstages nach
Fraktionen, die Verbreitung der Sozialdemokratie, die bis
Fertigſtellung des neuen bürgerlichen Geſetzbuches noch herrſchen-
den Privatrechtsſyſteme, ſämmtliche Standorte von Heer
und Marine (bis zum einzelnen Bataillon herab) auch
in den Schutzgebieten, die Reichsflaggen und die Farben
der Bundesſtaaten und eine Unmenge gleich intereſſanter Dinge. Jn
unſerer Zeit, wo ſich die Theilnahme an den öffentlichen Einrichtungen
des Reiches auch dem Gleichgültigſten aufdrängt, verſchafft der neue
„Staatsbürger-Atlas“ längſt gewünſchte Klarheit auf allen Gebieten
des öffentlichen Lebens. Wir müſſen geſtehen, daß wir nach kurzer
Bekanntſchaft den „Staatsbürger-Atlas“ bereits als lieben Freund und
Begleiter ſchätzen gelernt haben, und neigen der Anſicht zu, daß nur
Der ſeiner Zeitung wirklich mit vollem Verſtändniß folgen kann, der
den „StaatsbürgerAtlas“ ſtets als Berather in der Taſche mit ſich führt
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